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Heute bewähren sich
Meisterschaft und Beharrlichkeit
Auf den Wiesen 
herrscht Hochbetrieb

Der Anfang des Sommers 
war für die Futterbeschaffer des 
Gebiets nicht günstig. Der Re­
gen blieb aus. die Gräser wuch­
sen spärlich. Alle waren sich 
darüber im klaren, daß das Fut­
ter unter schwierigen Verhält­
nissen beschafft werden wird. 
Doch die Mechanisatoren gingen 
mit Enthusiasmus und Fleiß an 
die Arbeit. Ende Juni war be­
reits der dritte Teil des Jahres 
bedarfs von Heu bereitgestellt. 
Die Jullregen haben die Lage 
auf den Wiesen merklich ver­
bessert. Die einjährigen Gräser 
sprossen schnell in die Höhe. 
Die Mechanisatoren werben in 
breiter Front Heu. bereiten 
Vitamin-Grünmehl zu. legen 
Welksilage ein. Zu Beginn der 
zweiten Julidekade war der Plan 
in der Bereitstellung von Heu 
und Grasmehl zur Hälfte er­
füllt Das Tempo bei der Fut­
terbeschaffung Ist maximal, was 
die Zuversicht schallt, daß Jede 
Farm einen anderthalbjährigen 
Futtervorrat haben wird. Die 
Initiatoren des sozialistischen 
Wettbewerbs um die Erreichung 
solcher Zielmarken waren die 
Werktätigen des Rayons 
Schtschutschinsk.

Von den ersten Tagen der 
Heuwerbung an wurde nach der 
Ipatowo-Methode gearbeitet. Ge­
genwärtig wirken In den Wirt­
schaften des Rayons 15 Futter­
beschaffungskomplexe, 36 Ar­
beitsgruppen bauen Mals an. 
In der Heubeschalfung wird al­
les unternommen. um keine 
Übertrocknung der Gräser, d. h. 
keinen Abstand zwischen Mahd 
und Schobern zuzulassen, um 
möglichst viel Karotin im Fut 
ter zu erhalten. Zu diesem Zweck 
wird die Fließtechnologie weitge­
hend angewandt. Die Quali­
tät des Futters Ist In diesem 
Jahr gut, besser als Im vergan­
genen.

Deh Initiatoren des Wettbe­
werbs folgen die Werktätigen 
der Landwirtschaft des Rayons 
Krasnoarmejsk mit gut organi­
sierter Arbeit auf den Wiesen. 
Hier hat die Heumahd ihren 
Höhepunkt erreicht. Führend 
sind die Mechanisatoren des 
Sowchos „Oktjabrskl". Juri Ko­
waljow, Direktor dieser Wirt­
schaft. erzählt:

„Den Plan In der Heubeschaf­
fung haben wir zu 70 Prozent 
erfüllt., Erfolgreich arbeitet die 
von Heinrich Neumann geleite­
te Brigade. Dieses Kollektiv hat 
seinen Jahresplan bereits erfüllt: 
7 000 Zentner Beu. Die Mecha­
nisatoren — 20 an der Zahl—ar 
beiten fleißig. Beim Mähen und 
Rechen tun sich die Traktoristen

Viktor Mussljenko, Heinrich 
Aberle. beim Heuverladen der 
Kommunist Amanshol Eldajew, 
beim Transportieren Wladimir 
Patysch und Alexander Neumann 
hervor. Die Mechanisatoren die­
ser Brigade haben die Heumahd 
abgeschlossen, und sind In den 
Rayon Serenda gefahren. Dort 
helfen sie bei der Bereitstellung 
von Futter für die gesellschafts- 
eigenc Viehzucht.

Nach den Regen im Juli be­
schleunigen die Mechanisatoren 
des Kirow-Sowchos das Tempo 
bei der Gräsermahd. Täglich 
werden 200 Tonnen Heu zu den 
Farmen befördert. Dazu trägt 
die gute Arbeitsorganisation bei. 
Es wurden drei Heuerntekomple­
xe organisiert. Zu den Besten 
zählen die Kollektive der Abtei­
lungen Nr. 3 und Nr. 4. Gennadi 
Kucharenko. Koshachmet Ar- 
gimbajew und Alexander Relge 
haben in einer Woche 500 
Hektar Gräser statt 324 laut 
Plan gemäht. Die Traktoristen 
Paul Stach. Juri Simonow. Vik­
tor Scheuert sammeln es schnell 
auf. Sie haben in einer Woche 
das Heu auf 1 178 Hektar auf' 
gesammelt. Das Ist mehr als zwei 
Solls.

Auf einem hohen Niveau ver­
läuft die Futter.bereltstellung im 
Sowchos „Pobeda". Das Früh­
jahr brachte viel Wasser in die 
Niederung am See Tschagly. 
900 Hektar Wiesen könnten über­
schwemmt werden. Und Jetzt Ist 
hier ein Heuerntekomplex — 7 
Grasmäher. 2 Rechen. 3 umge­
baute Mähdrescher und 4 K-700- 
Schlepper mit Anhängern — 
am Werk. Eifrig mähen Wassili 
Tschernlko. Sergej Terechow. 
Emil Heinrich das Gras, rechen 
Viktor Köntow und Woldemar 
Hermann das Heu zusammen, 
transportieren Iwan Gurski, An­
ton Alejew das Heu zu den 
Tierfarmen.

Bemerkenswert ist. daß zu 
dieser Zeit oft Agitatoren und 
Politinformatoren aufs Feld 
kamen. Sie erläutern die Ma­
teriellen des Jullplenums (1978) 
des Zentralkomitees der KPdSU. 
Die ideologischen Kämpfer der 
Partei lenken die Aufmerksam­
keit der Mechanisatoren darauf, 
daß das Futter wie auch früher 
das Wichtigste für die Steige­
rung der Produktion tierischer 
Erzeugnisse bleibt. Und die 
Menschen arbeiten gewissenhaft 
und fleißig.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

Die Mechanisatoren des Sow­
chos „Asparinskl", Rayon Merke, 
haben sich aktiv dem sozialisti­
schen Wettbewerb um hohe Ernte­
erträge angeschlossen. In diesem 
Jahr haben die Sowchosarbeiter 
eine breite Arbeitsfront: Mit Ge­
treidekulturen sind etwa 14 000 
Hektar besät. Die Mechanisato­
ren begannen die Getreidemahd 
gleichzeitig mit 43 Kombines.

Schon die Leistungen der er­
sten Arbeitswoche zeugten von 
der sachkundigen Vorbereitung 
der Feldarbeiter auf die bevor­
stehende Erntekampagne. Die be­
sten Kennziffern im Wettstreit 
wiesen die Arbeitsveteranen der 
Wirtschaft Johann Rausch. Sergej 
Fomitschow, Heinrich Hardt und 
Michail Gromkow auf. Bel der 
Getreidemahd wird nach dem 
komplexen Arbeitsverfahren ge­
arbeitet. Jede Mähgruppe be­
steht aus vier Kombines. In der 
Sowchosabtellung Nr. 1 gibt es 22 
Mähmaschinen, die |n vier Grup­
pen zugeteilt sind. Den leitenden 
Kern des Mähkomplexes bilden 
die Kommunisten A. Woronin, A. 
Asafow, S. Fomitschow und A. 
Ilmatow. Sie sind erfahrene Lehr­
meister, geben den Ton In der 
Getreidemahd an, belehren die 
Jungmechanisatoren. wie die 
Technik effektiver zu nutzen Ist.

Futter für 
zwei Jahre

Die Futterbeschaffer des Ray­
ons Ossakarowka haben am 24. 
Juli die Planauflage In der Heu­
werbung erfüllt. An den Vleh- 
wlnterungsstellen sind 80 000 
Tonnen Heu geséhobert.

In den Wirtschaften des Ray­
ons wurde bei der Heumahd die 
Ipatowo-Methode weitgehend 
angewandt. Die mechanisierten 
Trupps des Sowchos „XXL Par­
teitag der KPdSU" waren mit 
der Planerfüllung in der Futter­
beschaffung unter den ersten. 
Die neue Technologie der Gras­
mahd ermöglichte es. ein hohes 
Tempo der Heuwerbung und ei­
ne gute Qualität des Futters zu 
sichern. Der Sowchos hat bereits 
9 000 Tonnen Futter auf Lager 
gegenüber einem Plan von 8 100 
Tonnen.

Der Tschapajew-Sowchos hat 
den Plan der Heuwerbung zu 
139 Prozent erfüllt. Auch der 
Wllhelm-Pleck-Sowchos und der 
Sowchos ..Marshankulskl" sind 
mit ihrer Planauflage gut fertig 
geworden. Jede Wirtschaft hat 
10 000 Tonnen Heu bereltge 
stellt.

Viele Kollektive dès Rayons 
sind bemüht, einen zweijährigen 
Futtervorrat zu schaffen.

Willi TREIBER
Gebiet Karaganda

Veteranen bestimmen
Arbeitstempo

Sergej Fomitschow Ist Fahrer, 
doch In der Periode der Getrei­
deeinbringung setzt er sich ans 
Steuerrad der Kombine. Da legt 
der erfahrene Mechanisator all 
sein Können an den Tag. Für 
seine hohen Kennziffern während 
der Erntearbeiten ist er schon 
zweimal mit dem Orden des Ro 
ten Arbeitsbanners ausgezeichnet 
worden. Allein in den fünf Tagen 
der diesjährigen Ernte mähte er 
über 340 Hektar und drosch 
2 050 Zentner Getreide. Bis zum 
Abschluß der Erntekampagne ver­
pflichtete sich S. Fomitschow. 
nicht weniger als 12 000 Zentner 
Getreide zu dreschen.

Sergej Fomitschow arbeitet 
nicht nur selbst gut. .Seine Ar­
beitsfertigkeiten bringt er auch 
den jungen Mechanisatoren bei. 
Oft finden unmittelbar an den 
Feldstandorten Treffen mit den 
Jungarbeitern statt, wo S. Fomi­
tschow über seine Arbeitsmetho­
den erzählt.

Eines guten Rufes erfreut sich 
im Sowchos auch der Inhaber .-.es

Leninordens Michail Gromkow. 
Wie auch sein Arbeitsrivale S: 
Fomitschow beschloß er. während 
dieser Ernte nicht weniger ais 
12 000 Zentner Getreide zu ore- 
schen.

An der Spitze der Kombinefüh­
rerbrigade der Abteilung Nr. 1 
steht der Kommunist A. Kuban­
zew. Die diesjährige Ernte be­
gann A. Gromkow und seine Bri­
gademitglieder mit guten Arbeits­
kennziffern. Bei der Tagesnorm 
von 12 mähen die Bestarbeiter 
über 20 Hektar.

Die Werktätigen des Sowchos 
wollen in diesem Jahr über 
150 000 Zentner Korn an den 
Staat liefern. Die Zelt drängt, die 
Arbeiten verlaufen in straffem 
Tempo. Und den Ton geben dabei 
die Arbeltsvcteranen der Wirt­
schaft an.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

Gul organisiert
In den Kolchosen und Sow­

chosen des Lenin-Rayons wird die 
Heuernte auf Hochtouren fort­
gesetzt Die Initiatoren des Ray­
onwettbewerbs um die Bereit­
stellung eines anderthalbjährigen 
Futtervorrats — die Mitglieder 
des Kolchos „Krasnoje Pole” — 
sind allen Wirtschaften voran.

Die Mechanisatoren dieser Wirt­
schaft führen die. Futterbeschaf­
fung komplex In hohem Tempo 
und In guter Qualität. Täglich 
kommen über 1 000 Zentner in 
Ballen gepreßtes Heu aufs La­
ger. Für einen Winter ist be­
reits gesorgt. Jetzt geht es um 
überplanmäßiges Futter.

Im sozialistischen Wettbewerb 
sind die Grasmäher Wassili Grl- 
schun, Boris Kulekenow, Sergej 
Oienberg. Paul Wagner an der 
Spitze. Hohe Leistungen weist 
Kllm Pltko beim Zusammenre­
chen auf. gekonnt steuert Edu­
ard Engelko, der sein Tagessoll 
zu 170 und mehr Prozent er­
füllt, die Sammelpresse.

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjublnsk

Siebenmonatsplan 
vorfristig

Die Werktätigen der Indu­
strie Kasachstans machen aktiv 
am sozialistischen Unionswettbe­
werb für die erfolgreiche Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU mit 
und haben vorfristig, am 27. 
Juli, den Plan für sieben Monate 
in der Realisierung der Produk­
tion und in der Lieferung der 
wichtigsten Erzeugnisarten er­
füllt.

Bis Ende des Monats soll .zu­
sätzlich zum Plan eine beacht­
liche Menge Gas und Eisenerz 
gefördert sowie Gußeisen. Koks. 
Svnthesekautsc h u k Asbestze- 

I mentrohre und platten, Ma 
■ sch. ner für Jle Tierzucht und 
f r '.-r|:ri.'iuklion Bulldo z e r. 

, F.-erteile für Traktoren und 
' Kraf'wagen 'toll- und Baum­
wollstoffe Socken- und Strumpf- 

I waren. Konserven. Vollmilcher­

zeugnisse u. a. m. geliefert wer­
den.

Die Kollektive der Industrie­
betriebe der Republik erfüllen 
die Beschlüsse des Dezemberple­
nums (1977) des ZK der KPdSU, 
die Weisungen und Empfehlun­
gen des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, Genossen 
Leonld lljltsch Breshnew, die er 
während seiner Reise durch die 
Gebiete Sibiriens und des Fer­
nen Ostens geäußert hat, die Auf­
gaben, die in seinem Bericht auf 
dem Juliplenum (1978) des ZK 
der KPdSU gestellt wurden, 
merken sich neue Ziele 1m so­
zialistischen Wettbewerb vor 
und bemühen sich, erfolgreich 
den Aufgaben des 3. Planjahrs 
gerecht zu werden und den 
ersten Jahrestag der neuen Ver­
fassung der UdSSR mit großen 
Arbeitssiegen zu würdl^en^

Verpflichtungen 
Überboten

Die Werktätigen des Rayons 
und Gebiets Dshambul haben 
eine reiche Ernte eingebracht. 
Von Jedem der 42 000 Hektare 
erntete man 20 Zentner hoch­
wertigen Getreides.

In Erwiderung des Jullple­
nums (1978) des ZK der KPdSU 
wurden in die Kornkammern 
der Heimat 42 600 Tonnen Ge­
treide geschüttet gegenüber der 
vorher übernommenen Verpflich­
tung. ah den Staat 38 000 Ton­
nen Getreide zu verkaufen.

Die Sowchose „Assinskl", 
„Kuibyschew". „Besshyldyk", 
die Kolchose „Amangeldy", 
„XXII. Parteitag der KPdSU", 
„Ak-Kul" und andere haben ei­
nen wesentlichen Beitrag zum 

großen kasachstanlschen Getrei­
de geleistet.

Alle Wirtschaften haben sich 
mit Saatgut. Futter und Getrei­
defonds versorgt.

(KasTAG)

Für Festigung des Friedens 
und der Freundschaft

An die Teilnehmer der XL Weltfestspiele der Jugend und 
Studenten „Für antiimperialistische Solidarität, Frieden und 
Freundschaft“

Teure Freundei ...........
Ich begrüße Sie herzlich, teure Teilnehmer der XL v\ eltfestspie- 

le der Jugend und Studenten. Sendboten von Millionen Junger 
Kämpfer für Frieden, Sicherheit und Zusammenarbeit der Völker, 
für Abrüstung, nationale Unabhängigkeit. Demokratie und sozialen 
Fortschritt. ,

Die Teilnahme der Jungen und Mädchen verschiedener poli­
tischer Überzeugungen und philosophischer Ansichten am Festival 
ist eine neue erfreuliche Bestätigung dafür, daß die breiten Schich­
ten der Jungen Generation bestrebt sind, ihre Anstrengungen im 
Kampf für die friedliche und glückliche Zukunft der Menschheit zu 
vereinen.

Heute leistet die internationale Jugend- und Studentenbewegung 
einen wesentlichen Beitrag zum Kampf der friedliebenden Öffentlich­
keit um die Abwendung der Gefahr eines neuen Weltkrieges, für 
die Festigung des Entspannungsprozesses und die Erzielung der ge­
genseitigen Verständigung und der Völkerfreundschaft. Die Jugend 
Ist eifrig bestrebt, die Erfolge der Politik des Friedens und der 
Internationalen Zusammenarbeit zu mehren, und äußert zugleich be­
gründete Besorgnis anläßlich der gefährlichen Versuche, die Welt 
zu den Zeiten des „kalten Kflegés" zurückzuführen.

Es werden noch so manche Anstrengungen erforderlich sein, 
um den Widerstand der reaktionären und militaristischen Kreise des 
Imperialismus auf dem Weg der Bestätigung der Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz, der Festigung des Friedens und der Inter­
nationalen Sicherheit, der Einstellung des Wettrüstens und des 
Übergangs zu praktischen Maßnahmen zur Abrüstung zu überwin­
den.

Die Sowjetunion wird auch künftighin den Leninschen außen­
politischen Kurs strikt befolgen und das vom XXV. Parteitag der 
KPdSU vorgemerkte Programm des weiteren Kampfes für Frieden 
und internationale Zusammenarbeit, für die Freiheit und Unabhän­
gigkeit der Völker konsequent ins Leben umsetzen.

Die Sowjetmenschen sind fest entschlossen, die Einstellung 
des den Frieden gefährdenden Wettrüstens, das Verbot der Schaf­
fung neuer Arten und Systeme von Massenvernichtungswaffen 
durchzusetzen und alles für die Festigung der internationalen Ent­
spannung zu tun.

Als eine der wichtigsten internationalen Aufgaben sieht unser 
Land die Liquidierung der vorhandenen Spannungsherde an. das 
Entgegenwirken der imperialistischen Politik des Kolonialismus 
und Rassismus, der Verletzung der Gleichberechtigung und Unabhän­
gigkeit der Völker Asiens. Afrikas und Lateinamerikas.

Teure Genossen! Ich bin überzeugt, daß Teilnehmer der XL 
Weltfestspiele der Jugend und Studenten, die sich auf dem Boden 
des sozialistischen Kubas — der heldenhaften Freiheitsinsel — ver­
sammelt haben, einen würdigen Beitrag für die Festigung der anti­
imperialistischen Solidarität leisten und neue Perspektiven für 
die gemeinsame Tätigkeit Im Interesse der Festigung des Friedens 
und der Freundschaft zwischen den Völkern vormerken werden.

Ich wünsche Ihrem Festival von ganzem Herzen Erfolg!

L. BRESHNEW

Jeden Tag-doppelte Norm

ALMA-ATA. Ändert- 1 ..X
halbtausend Lastkraft- AUl
wagen der Gebietsver- 
waltung für Kraftver­
kehrsbetrieb sind für die Getrei­
debeförderung eingesetzt. Sie 
verkehren auf den Linien „Feld 
— Tenne" und „Tenne — Ge­
treidespeicher". Die Kraftver­
kehrsbetriebe schlossen mit den 
Kolchosen und Sowchosen der 
Rayons Dshambul. Kurtlnskl. 
Talgar. Ili und Kaskelen Ver­
träge ab. Die Transportarbeiter 
haben das, was Leonld lljltsch 
Breshnew auf dem Jullplenum 
(1978) des ZK der KPdSU über 
die Notwendigkeit sagte, die Be­
förderung der landwirtschaftli­
chen Güter zu verbessern, als 
wichtige Aufgabe entgegenge­
nommen. Sie verpflichteten sich, 
exakt, ohne Stillstand der Tech­
nik zu arbeiten.

den Getreidetrassen
Auf den Straßen des Gebiets 

verkehren tausend LKW-Züge 
mit einem Fassungsvermögen 
von 10 Tonnen und 120-Fünf­
zehntonner. Alle Wagen sind 
gut abgedichtet und Getreldever- 
luste sind ausgeschlossen. Viele 
Fahrer sind nicht das erstemal 
an der Ernte beteiligt. Wie auch 
bei der vorjährigen Ernte, sind 
sie nicht nur In der Arbeit bei- 

■ spielgebend, sondern übergeben 
den Mechanisatoren Im Dorf 
auch Ihre Erfahrungen in der 
effektiven Nutzung der Technik. 
Alexej Petrin aus der Fahrzeug­
kolonne Nr. 2572 befördert 
schon das Getreide der achten 
Ernte.

(KasTAG)

Auf den Wiesen und gesäten 
Grasschlägen der Kolchose und 
Sowchose des Gebiets Pawlodar 
arbeiten Hunderte Futterbeschaf­
fungskomplexe. Das Kollektiv 
des Sowchos „Karabldaiskl" ist 
Im Gebiet Initiator des Wettbe­
werbs um einen anderthalbjähri­
gen Futtervorrat. Wie auch Im 
Vorjahr, wurde hier ein Futter­
beschaffungskomplex organisiert, 
der vom Chefagronomen der Wirt­
schaft Leo Anholdt geleitet wird. 
Die Werktätigen des Sowchos 
übernahmen hohe Verpflichtun­
gen: 105 000 Zentner Heu.
23 000 Zentner Welksilage und 
102 000 Zentner Maissilage be­
reitzustellen.

Um mit dieser Arbeit erfolg­
reich fertig zu werden, sind die 
Arbeiten der Heuwerber In zwei 
Schichten organisiert. Der von 
Artur Meier geleitete • Komso­
molzen- und Jugendtrupp erfüllt 
sein Schlchtsoil zu 150—180 
Prozent. Noch höher sind die 
Leistungen bei den Mechanisa­
toren Erwin Lein, Wladimir Ku- 
sema. Wladimir Jegoschew — 
sie leisten fast ständig ein dop­
peltes Soll.

Hoch ist das Tempo der Fut­
terbeschaffung in den Sowchosen 
„Krasnokutski". „Abal", „Osjor-

ny", „Tschernorezkl“, „Pogra- 
nltschnik". „Put lijltscha". ,.Ky- 
sylsharskl". in den Kolchosen 
„30. Jahrestag der Kasachischen 
SSR", „Panfilow" und in vielen 
anderen Wirtschaften.

Nach dem Beispiel der Futter­
beschaffer des Sowchos „Karabl- 
dalskl" Ist die Erfüllung der 
Auflagen zu 150—200 Prozent 
und höher für viele Mechanisa­
toren aus anderen Wirtschaften 
des Gebiets zur Norm gewor­
den. Unter ihnen sind die Na­
men Fjodor Tschaban. Wolde­
mar Frei und Fjodor Wylko aus 
dem Thälmann-Kolchos. Viktor 
Arif. Nikolai Schukurow. Gen­
nadi Olkow, Sergej Sporl und 
Gennadi Kosyrew aus dem Sow­
chos „Prllrtyschskl". Valentin 
Brashnikow. Adolf Martnes, 
Viktor Lelnschmidt aus dem 
Sowchos „Shelesinskl“ gut be­
kannt.

Heute ist in der Heuwerbung 
der Rayon Uspenka voran. Er 
hat den nötigen Futtervorrat für 
den Winter schon auf Lager. 
Auch In den Rayons Schtscher- 
bakty. Jermak. Pawlodar. Shc- 
leslnka läuft die Futterbeschaf- 
fung erfolgreich.

Michael STEINBERG 
Gebiet Pawlodar

2EP Ä GO S Q/äGflZa 
ztass meldet

New York ------------------------

Wirtschaftshilfe 
gefordert

UNO-Gencralsekrctär Kurt Wald­
heim hat an die Vereinten Natio­
nen den Aufruf gerichtet, dem Staat 
Lesotho sofort wirtschaftliche Hil­
fe zu erweisen, in einem Bericht 
des Generalsekretärs, der in New 
York veröffentlicht wurde, wird auf 
die gewaltigen Schwierigkeiten 
hingewiesen, mit welchen dieses 
Land infolge der vom rassistischen 
Regime der Republik Südafrika 
betriebenen Politik der Aggression 
und wirtschaftlichen Erpressung 
zu kämpfen hat. In dem Dokument 
wird unterstrichen, daß eine finan­
zielle und materielle Unterstüt­
zung Lesothos seine nationale Ent­
wicklung fördern und ihm helfen 
wird, die nationale Souveränität in 
Schutz zu nehmen.

Brüssel •--------------------------

Handelsregeln 
verletzt

Amerikanische firmen sind der 
groben Verletzung der in der EWG 
geltenden Handelsregeln überführt 
worden. Wie die EWG-Kommlssion 
mitteilt, haben amerikanische 
Weinproduzenten jahrelang ihre 
Erzeugnisse in Großbritannien wi­
derrechtlich unter der Marke des 
bekannten französischen Weins 
Beaujolais abgesetzt. Jetzt sind 
amerikanische Flaschen mit diesem 
Etikett auch in belgischen Ge­
schäften aufgetaucht, die haupt­
sächlich von amerikanischem Ka- 
pital kontrolliert werden.

Bonn

Gegen Vergrabung 
giftiger Abfä'le

Die BRD-Umweltschutzorganisa- 
tion .,Progrün" hat entschiedenen 
Protest dagegen erhoben, daß in 
einer verlassenen Grube des Bun­
deslandes Hessen giftige Indu- 
strieabfälle von Betrieben einer 
USA-Chemiefirma vergraben wer­
den sollen. Auf Grund eines Ab­
kommens wird die Kasseler Firma 
„Kali und Salz AG“.in der Grube 
mehr als 900 Fässer mit giftigen 
Abfällen „unterbringen".

In der in Bochum veröffentlich­
ten Erklärung heißt es, cs gehöre 
nicht zu den Aufgaben der Bundes­
republik Deutschland, im Zentrum 
Europas giftige Industricabfälle 
aus uen USA zu lagern.

Paris ---------------------------------

Zahl 
der Verkehrstoten 
steigt

Bei Autounfällen, die sich im Ju­
ni in Frankreich ereigneten, sind 
mehr als I 140 Menschen ums Le­
ben gekommen. Weitere 32 651 j 
wurden verletzt.

Im Vergleich zum gleichen Zeit­
raum des Vorjahrs ist die Zahl 
der Verkehrstoten auf den franzö­
sischen Autobahnen um 9,5 Pro­
zent gestiegen.

In den ersten sechs Monaten 
1978 hat die Polizei über 120000 
Verkehrsunfälle registriert, bei de­
nen 5653 Menschen den Tod fan­
den.

Tokio --------------------------------

Schwierigkeiten 
bei Verhandlungen

Der japanische Ministerpräsi­
dent Takeo Fukuda hat zu den ja­
panisch-chinesischen Verhandlun­
gen über den Abschluß eines „Frie­
dens- und Freundschaftsvertrages" 
erklärt, der Vertrag könne „nur

■ unter der Voraussetzung unter­
zeichnet werden, daß China Ver­
ständnis für den grundlegenden

I außenpolitischen Kurs Japans zeigt, 
das freundschaftliche Beziehungen 
zu allen Ländern aufrechterhalten 
will".

Die Presse weist darauf hin, 
daß Fukuda diese Erklärung zu ei­
nem Zeitpunkt gemacht hat. die 
die Verhandlungen auf Schwierig­
keiten gestoßen sind. Peking will 
dem Vertrag eine sowjetfeindliche 
Spitze gehen. Die japanische De­
legation hat einen eigenen Ver­
tragsentwurf .vorgelegt, in dem der 
Vorbehalt gemacht wird, daß der 
Artikel über „Hegemonie", auf des­
sen Aufnahme in den Vertrag Pe­
king drängt, nicht gegen bestimmte 
dritte Länder gerichtet ist. Der 
Vorschlag Japans hat bei Peking 
Mißmut ausgelöst.
• Peking hat diesen Schritt als 
Versuch gewertet, dem Vertrag 
die antisowjetische Spitze zu 
nehmen. In dem Bemühen, von 
Japan Zugeständnisse zu er­
zwingen, bekundete die chinesi­
sche Delegation ihre Solidarität 
mit den japanischen Gebietsforde­
rungen an die Sowjetunion und 
schlug vor. Einigung in dieser 
Frage zu demonstrieren. Die japa­
nische Delegation nahm diese Er­
klärung zur Kenntnis, obwohl sie. 
Presseberichten zufolge, bei ihr 
keinen Anklang fand.

Infolge dieser Meinungsverschie­
denheiten sind, wie Kyodo Tsushin 
berichtet, die Verhandlungen ins 
Stocken geraten, ohne daß irgend­
eine Aussicht auf eine Einigung 
besteht. Die Nachrichtenagentur 
erinnert daran, daß die Sturheit, 
mit der Peking die Aufnahme eines 
sowjetfeindlichen Artikels In den 
Vertrag fordert, vor drei Jahren 
zum Abbruch der Verhandlungen 
geführt hat.

London ---------------------------

Entschiedene
Verurteilung

Es gibt keine Rechtfertigung 
für die Pläne der Soldateska der 
USA und der NATO, die Neutro­
nenbombe in Produktion zu neh­
men. hat der Sekretär der Sektion 
Schottland der britischen Berg- I

arbeitergewerkschait. Eric Clark, 
erklärt.

Der Beschluß des USA-Präsiden­
ten Carter, die Produktion dieser 
ungeheuerlichen Waffe lediglich 
auizuschiebcn. sei eine Halbheit. Es 
sei bekannt, daß die NATO-Gene­
rale keineswegs die Hoffnung auf­
gegeben haben, diese Waffe in ihre 
Hand zu bekommen, und der USA- 
Kongreß habe die für ihre Pro­
duktion 1979 bereitgestelltcn Mittel 
nicht zurückgezogen. Die Neutro­
nenwaffe müsse lückenlos.verboten 
werden.

Eric Clark würdiglc die Haltung 
der Sowjetunion, wie sie vom Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
L. I. Breshnew, dargelegt wurde, 
als er den Vorschlag machte, einen 
2enseitigen Verzicht auf die Pro- 

tion der Neutronenbombe zu 
vereinbaren.

Washington ------------------

Kriegsverbrechern 
wohlgesinnt

Die USA-Behörden rechnen rück­
sichtlos mit Bürgerrechtskämpfern 
ab, nehmen aber gleichzeitig na­
zistische Kriegsverbrecher in 
Schutz, die nach dem zweiten Welt­
krieg einen Unterschlupf auf dem 
Territorium der USA gefunden ha­
ben. Davon zeugt mit aller Ein­
dringlichkeit der Prozeß gegen 
einen ehemaligen Wachmann des 
Vernichtungslagers Treblinka, Fe- 
dorenko. Dieser Henker und Lan­
desverräter war. als polnischer 
„Farmer“ getarnt, 1949 vor der 
gerechten Vergeltung in die USA 
Eeilohen. NacTi der Gerichtsvcr- 
andlung in Fort Lauderdale 

(Florida) fällte der Richter den 
unsinnigen Entscheid. Fedorenko 
sei „selbst Opfer der nazistischen 
Aggression geworden" und dürfe 
deshalb die USA-Staatsbürger­
schaft behalten. Das Gericht setzte 
sich über die Zeugenaussagen von 
sechs ehemaligen Häftlingen von 
Treblinka hinweg, die erklärten, 
daß sie mit eigenen Augen diesen 
faschistischen Büttel Gefangene 
foltern und niederschießen gesehen 
hatten.
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Mensch in Großformat

Mit Pflichtgefühl
lm neuen Grundgesetz unseres Landes ist den Vollmachten der Volks­

deputierten ein bedeutender Platz eingeräumt. Ole wichtigsten Fragen,, 
die zur Kompetenz der entsprechenden Machtorgane gehören, werden auf 
deren Tagungen erörtert und entschieden. Dio Sowjets kontrollieren die 
Erfüllung der staatlichen Pläne und Aufgaben, leiten unmittelbar durch die 
von ihnen gebildeten Organe allo Zweige des ökonomischen und kultu­
rellen Aulbaus.

kam. Von

Beispiel 
der Deputierten

Rapla Allschewa Ist Deputier­
te des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR. Diese Ehre wur­
de ihr für die hohen Arbeitslei­
stungen. für das gewissenhafte 
Verhalten zur anvertrauten Sa­
che erwiesen sowie für die stän­
dige Bereitschaft, den Freunden 
und Arbeitskollegen zu helfen.

Ihre Arbeitslaufbahn begann 
1970, als sie nach der Absolvie­
rung der Mittelschule in die 
Milchfarm des Sowchos „Kaske-

Gebiet Alma-Ata.
___ den ersten Ta­

gen an gab sich Rapia Mühe, 
alle „Geheimnisse" des schwe­
ren Berufes der Melkerin zu er­
lernen, um ihren älteren Kolle­
ginnen nachzukommen.

Bald darauf wurde Rapla als 
Schlchterln der namhaften Mel­
kerin des Sowchos Elvira Zie- 
bert eingesetzt. Bel Elvira konn­
te sich Rapla vieles abgucken: 
Die erfahrene Melkerin erhielt 
schon damals bis 4 500 Klio 
Milch je Kuh.

Sieben Jahre flogen dahin. Ra- 
pta wuchs In dieser Zelt zu ei­
ner erfahrenen eifrigen Viehzüch­
terin heran, man nahm sie als 
Kandidat in die Partei auf. sie 
wurde zum Komsomolsekretär 
der Farm gewählt. Zusammen 
mit ihren Kolleginnen Amalla 
Weigel. Saglma Bukejewa. Ma­
ria Jost übte sie Patenschaft über 
viele Jungarbeiterinnen, die In 
die Farm kamen.

Der Ruhm fand Rapla. als sie 
1977 den ersten Platz im Wett­
bewerb unter den jungen Melke­
rinnen des Rayons belegte: Von 
jeder Kuh ihrer Gruppe erhielt 
sie 5 870 Kilo Milch.

Doch die Deputierte Alische- 
wa findet sich mit dem Geleiste­
ten nicht ab. Zusammen mit den 
Mitgliedern ihrer Deputierten­
gruppe 1. Akimowa. L. Meier. 
S. Kassymowa u. a. beschloß sie, 
in diesem Jahr nicht weniger als 
6 000 Kilo Milch von jeder Kuh 
zu erhalten.

„Das wird unsere Antwort auf 
die Fürsorge der Partei und der 
Regierung um uns Arbeiter der 
Landwirtschaft sein. Wir werden 
uns bemühen, die Aufgaben, die 
Genosse L. I. Breshnew In sei­
nem Bericht auf dem Juliplenum 
des ZK der KPdSU den Landar­
beitern stellte, zu erfüllen”, 
Rapla Allschewa.

sagt

Treffen mit 
den Wählern

Vor kurzem fand im Kulturpa­
last der Energetiker von Petro- 
pawlowsk ein Treffen der Depu­
tierten des Gebiets- und des 
Stadtsowjets der Volksdeputier­
ten mit ihren Wählern statt.

Zum Treffen kamen Arbeiter, 
Angestellte und Ingenieure des 
Überlandkraftwerks der Gebiets­
stadt und der Bauverwaltung 
, .Sewteploelektrozentral''.

Zu den Versammelten sprachen 
der Deputierte des Stadtsowjets. 
Träger des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners 1. Gussejnow, die 
Deputierte des Gebietssowjets 
der Volksdeputlerten. Mutterhel­
din K. Sakenowa. der Deputierte 
des Obersten. Sowjets der Kasa­
chischen SSR. Erster Sekretär 
des 'Stadtpartelkomitees Petro- 
pawlowsk 1. Dawydow u. a.

Die Deputierten erzählten den 
Wählern darüber, welche Proble­

Die Beschlüsse des Juliplenums ins Leben

Hirtenstafette
Der Abgänger der Mittelschu­

le Im Sowchos „Gora./", Gebiet 
Semipalatlnsk. Tursun Jelgl- 
schew. hat die Arbeitsstafette sei­
ner Familie übernommen. Das 
Familienhaupt, der namhafte 
Schafhirt des Sowchos Kurman- 
bek-Aga, ist in den Ruhestand 
getreten. Die Sache, der er sein 
Leben gewidmet hat. setzen seine 
älteren Söhne Shumagasy und 
Djussen fort. Jetzt hat sich Ihnen 
auch Ihr Jüngster Bruder ange­
schlossen.

Gern verbinden die gestrigen 
Schüler ihr Schicksal mit der 
Wirtschaft, wo sie zu Hause 
sind. Im Sowchos „Gorny“ wur-

Mastkomplex am neuen Platz
KUSTANAl. Nur fünf Tage 

brauchten die Viehpfleger aus 
dem Sowchos „Presnogorkow- 
skl", der Träger des UdSSR- 
Staatspreises W. N. Denissow 
und sein Gehilfe N. A. Saulin. 
um den Mastkomplex für 1 350 
Bullenkälber an einen neuen Ort 
zu überführen. Jetzt liegt er ne­
ben den Gemengesaaten der 
Sonnenblumen und Erbsen.

„Unser Komplex", sagt W. N. 
Denissow, „besteht aus sechs 
Meter langen zaunartigen Futter­
krippen, die auf Schlitten ge­
stellt werden. Der Traktor „Bela- 
ruß" kann bis zehn solcher Sek­
tionen schleppen. An entspre­
chender Stelle werden sie schnell 
zusammengebaut und bilden ge­
trennte Viehhöfe. Dort stellen wir 
Griippentränken auf. Alle Ope­
rationen zur Pflege der Bullen­

me die Auserwählten des Volkes 
bis Jahresende noch zu lösen 
haben, über den Verlauf der Er­
füllung der Wähleraufträge.

Es wurde über den hohen Ar­
beitsaufschwung in den Beleg­
schaften der Betriebe gesprochen, 
die Arbeiter des Überlandkraft­
werks und der Bauverwaltung be­
richteten über die Erfüllung Ih­
rer Arbeitspläne.

Die Wähler billigten die Tä­
tigkeit der Deputierten, die auf 
die Erfüllung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU, 
auf die weitere Hebung des Wohl­
standes der Werktätigen, die Er­
füllung der Wähleraufträge ge­
richtet ist.

Sorge um die 
künftige Ernte

In diesen Tagen bereitet man 
sich im Gebiet Zelinograd für 
die Ernte vor. Der Erfolg dieser 
verantwortungsvollen Kampagne 
hängt auch davon ab, wie man 
die Erholung, die Dienstleistungs­
betreuung der Mechanisatoren or­
ganisieren wird.

Die Gruppe der Volksdepu­
tierten aus dem Sowchos „Jer- 
kenschellkskl", der der Depu­
tierte des Rayonsowjets J. Mil­
cher vorsteht, schenkt diesen 
Fragen große Aufmerksamkeit. 
Schon im Frühling wurde ein 
konkreter Arbeitsplan der Grup­
pe zusammengestellt, in dem ei-, 
ne enge Zusammenarbeit mit den 
Partei-, Komsomol- sowie Ge­
werkschaftsorganisationen der 
Wirtschaft vorgesehen ist. Die 
Deputierten werden die Durch­
führung von Erholungsabenden. 
Filmvorführungen. Vorträgen 
und Vorlesungen unmittelbar auf 
den Fcldstandorten kontrollie­
ren.

Unlängst trafen sich die Aus­
erwählten des Volkes mit ihren 
Wählern, nahmen ihre Vorschlä­
ge und Aufträge entgegen, be­
rieten. wie diese besser und ter­
mingemäß zu erfüllen sind.

Problemen des 
Städtebaus 
gewidmet

„Für eine Stadt hoher kom­
munistischer Kultur und Ord­
nung kämpfen!" — so lautete die 
Hauptfrage der Tagung des 
Stadtsowjets, die unlängst In 
Uralsk stattfand.

An der Tagung beteiligten 
sich Deputierte des Gebiets- und 
des Stadtsowjets der Volksdepu­
tierten, Wirtschaftsleiter, Sekre­
täre der Parteiorganisationen der 
Betriebe von Uralsk.

Der stellvertretende Vorsitzen­
de des Stadtsowjets I. Golowin, 
der Chefarchitekt der Stadt A. 
Seltow, der Vorsitzende der 
ständigen Kommission für Bauwe­
sen E. Schick erzählten über die 
geplanten Neubauten und die 
Verschönerung des Antlitzes der 
Stadt, über die größten Bauob­
jekte und Betriebe, die bis Jah­
resende ihrer Bestimmung Über­
geben werden sollen.

Die Deputierten des Stadtso­
wjets machten eine Reihe kon­
kreter Vorschläge in Erfüllung 
der Wähleraufträge.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

den vier Komsomolzen- und Ju­
gendbrigaden in der Schafzucht 
geschaffen. Für jede wurde ein 
Komplex von Produktion»-, 
Wohn-, Kultur- und Dienstlei­
stungsgebäuden gebaut. Alljähr­
lich werden Mittel für die An­
schaffung von Musikinstrumenten. 
Sportinventar und Brettspielen 
bereitgestellt.

Vierzig Mädchen und Bur­
schen meistern den Beruf eines 
Schafzüchters, arbeiten mit En­
thusiasmus und erzielen gute Re­
sultate. Die patriotische Bewe­
gung „Schafzucht — Sache der 
Jugend“, die vor sieben Jahren 
auf dem Tschubartauland geboren 

kälber sind mechanisiert. Der 
Aufwand beim Futtertransport Ist 
der minimalste.

1350 Bullenkälber werden 
nur von zwei Personen betreut. 
Die Gruppen wurden dem Ge­
wicht und dem Alter nach gebil­
det. Außer dem frischgemähten 
Grasgemisch werden der Futter­
ration 2—3 Kilo Kraftfutter. 
Mikro- und Makrozusatzmittel 
hinzugefügt In besonderen Trö­
gen gibt es Salz. Die Futterver­
teiler verabreichen das zerklei­
nerte Silofutter und'zubereitetes 
Stroh.

Im Sommer werden Je Zentner 
Gewichtszunahme auf dem Mast­
platz neben den Saatflächen mit 
Futterkulturen Insgesamt 65 Ru­
bel ausgegeben, was um die 
Hälfte billiger Ist als Im Win­
ter.

TI.

Mit Schtscherbakow bin Ich 
oft und zu verschiedenen Jahres­
zeiten zusaminengekommen. Er 
ist immer sehr aufgeräumt und 
energisch. Seine Gründlichkeit 
ist bewundernswert. Seine Kolle­
gen heben seine Bescheidenheit 
und Aufrichtigkeit Im Umgang 
mit den Menschen hervor. Auf 
solch einen Ist Verlaß, mit ihm 
kanji man eine beliebige Fern­
fahrt antreten. Valentin zählt zu 
Jenen, die die Gestalt eines Ar­
beiters unserer Zelt verkörpern.

Er kam 1961. bald nnch dem 
Armeedienst, aufs Neuland. Von 
den ersten Tagen an bat er. man 
solle Ihm Fernfahrten, also die 
schwierigsten, anvertrauen. Von 
den Veteranen übernahm er das 
Hauptkredo eines Fahrers: Soll 
der Wagen nicht aussetzen, muß 
man Ihn bis zum kleinsten 
Schräubchen kennen. Valentin ist 
stets bestrebt, die Zuverlässigkeit 
des Wagens zu heben und ihn voll 
auszulasten. Im Winter 1963 
koppelten Valentin und seine 
Kollegen zum erstenmal Anhän­
ger an Ihre Wagen. Bis Batschin 
waren sie fast eine Woche lang 
unterwegs, doch sie stellten einer 
entfernten Wirtschaft im Rayon 
Kurgaldshino Treibstoff zu. Als 
das Stufmwetter drei Tage lang 
Jewütet hatte, koppelten manche 
ährer die Anhängerwagen ab. 

Doch für Schtscherbakow hatte 
man an dem SIL-164-Wagen auch 
die Vorderachse zu einer Antriebs­
achse umgebaut. Auf Fernfahr­
ten hatte er ständig einen Schlaf­
sack mit. Er hat als einer der 
ersten auf dem Neuland die lei­
stungsstarken MAS-Wagen ge­
meistert und sofort einen Auto­
zug gebildet.

Übrigens nicht sofort, obwohl

(SchluB. Anfang Nr. 150)

Einer der Summanden der Erfolge des Kollektivs der Wirkwarenproduk­
tionsvereinigung „F. E. Dzierzynski", Alma-Ata, im driften Planjahr ist die 
Einbürgerung modernster Technik und entsprechender Technologien.

Seit dem Jahresbeginn wurden hier Erzeugnisse mit dem staatlichen Güte­
zeichen für 3 350 000 Rubel hergestellf und überplanmäßige Erzeugnisse füi 
mehr als 500 000 Rubel realisiert.

Unser Bild: Die Komsomolzin Nina Iso'owa ist Bestarbeiterin in der Strik- 
kerci. Sie hat sich verpflichtet, ihren persönlichen Fünfjahrplan vorfristig, 
zum 60. Jahrestag des Komsomol, zu erfüllen.

Im Sowchos „Leningradski", Gebiet Koktschefaw, kennt man gut den 
Kommunisten F. Schechtel (unser Bild). Dio bis zur Ernte gebliebenen Tage 
sind für ihn und seine Kollegen, die Maschineneinrichter, die heißesten. Alle 
Kombines und andere landwirtschaftliche Technik wird nochmals gründlich 
geprüft.

F. Schechtel erfreut sich bei seinen Landsleuten eines guten Rufes als 
ausgezeichneter Mechaniker. Für seine Arbeit wurde er vom Staat mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners und dem Orden „Ehrenzeichen" gewür­
digt.

Fotos: KasTAG und W. Cholin

unisetzen -------------------------------

wurde, findet Immer mehr Nach­
folger. Zur Zelt gibt es im Ray­
on 50 Komsomolzen- und Jugend­
brigaden In der Schafzucht. Ih­
nen wurden 135 000 Schafe an­
vertraut — mehr als der dritte 
Teil des Schafbestands des Ray­
ons.

Eine große Auffüllung haben 
die Reihen der Schafhirten in 
diesen Tagen bekommen. Allein 
im Rayon Tschubartau sind 120 
Mädchen und Jungen Schafzüch­
ter geworden und Im Gebiet — 
mehr als 800.

Die Stoßarbeit der Jugend ist 
ein gewichtiger Beitrag zur wei­
teren Entwicklung der Tierzucht­
produktion, was in den Materia­
lien des Juliplenums des ZK der 
KPdSU seinen besonderen Nie­
derschlag gefunden hat.

Mit Freundesaugen gesehen

Westsibirien gibt
das Schrittmaß an

Eine Stadt der Jugend

Größter UdSSR-Auftrag 
wird realisiert

für DDR- Chemieanlagen

Der Sowchos hat den Jahres­
plan im Verkauf von Fleisch an 
den Staat schon bewältigt und 
11 900 Zentner Rindfleisch an 
die Beschaffungsstellen geliefert. 
Mehr als 90 Prozent der Bullen­
kälber wurden In bestem Futter­
zustand angenommen. Das Ab­
lieferungsgewicht Jedes Tieres ist 
471 Klio.

In die Sowchoskasse flössen 
durch den Verkauf von Fleisch 
etwa eine Million Rubel Gewinn. 
Bis Jahresende wird das Land 
von dort noch Hunderte Zentner 
Fleisch bekommen.

Der Sowchos „Presnogorkow- 
ski" Ist die Gebietsschule der 
fortschrittlichen Erfahrungen In 
der Rindermast. Jetzt funktionie­
ren In den meisten Sowchosen 
des. Gebiets mechanisierte Mast­
plätze.

Die Hauptfracht
man Ihm einen neuen Kraftwa­
gen gegeben hatte, aber einen fast 
„nackten", manches fehlte.

„Und wann werden wir Anhän­
ger bekommen?" fragte er einen 
Genossen aus der Betriebsleitung.

..Wo sollen wir denn die her­
nehmen? Du siehst gut. daß uns 
nur diese Anhängerwagen noch 
fehlen. Die Wagen liefert man 
uns ohne Anhänger."

„Ich werde schon etwas fin­
den. Stellt mir nur einen Schwei­
ßer zur Verfügung."

„Bitteschön. Doch daß du's 
weißt, zum Stillstand ist keine 
Zelt da. Du mußt arbeiten", sag­
te der Leiter und sein Ton war 
mißbilligend, als er sah, daß der 
Fahrer auf seinem besteht. 
..Du weißt, daß es an Transport­
mitteln mangelt. Daß du morgen 
unterwegs bist."

„Deshalb mangelt es auch, well 
wir solche leistungsstarken Zug­
büffel mit diesen Starkasten hin 
und hertrclben." Valentin klopf­
te an die eiserne Bordwand.

Er hatte bereits einige An­
hänger in einem Betrieb in Aus­
sicht. Das wird natürlich Zelt 
und Mühe kosten. Doch das 
schreckte ihn nicht zurück. Dar­
an war er gewöhnt. Die älteren 
Kollegen. Freunde und die Mit­
arbeiter des Betriebs halfen Ihm 
gern mit Rat und Tat, als er 
beharrlich welterarbeitete.

Elf Jahre hat er den MAS- 
Lastzug gelenkt. In dieser Zeit 
hat sich die Ladefähigkeit des 
Schwerlasters, von 25 auf 50 
Tonnen vergrößert, er wurde auf 
Drängen des Fahrers zu einem 
Selbstkipper umgebaut. Damit 
hat Schtscherbakow seine er­

Vorteilhafte
Arbeitsmethode

SCHEWTSCHENKO. Das Kol­
lektiv der Komplexexpedition 
„Mangyschlakneftegasraswedka" 
hat beschlossen; zum ersten Jah­
restag der Verfassung der 
UdSSR die Aufgaben für 3.5 
Jahre zu erfüllen, die Arbeits­
produktivität um ein Drittel zu 
steigern, die Effektivität der 
Schürfungsarbeiten zu verdop­
peln.

Gewähr des Erfolgs wird die 
weitere Einführung und Vervoll­
kommnung des Brigadenvertrags 
sein; nach dieser Methode arbei­
tet das Kollektiv kommunisti­
scher Arbeit, geleitet von S. Sal­
manow. Alle 13 Brigaden für tie­
fe Schürfungsbohrungen haben 
sich mit den progressiven Erfah­
rungen dieses Kollektivs be­
kanntgemacht. Die Bohrarbeiter 
haben bis 4—5 Nebenberufe ge­
meistert und schufen ein durch­
dachtes System der Austauschbar­
keit. Das hat die Stillstände aus­
geschlossen und ermöglicht. In 
vier Schichten zu arbeiten.

Von großem Nutzen ist die 
neue Technik, deren Anwendung 
die Vortriebsgeschwindigkeit ver­
doppelt.

Der Brigade des Lenln-Orden- 
trägers, und Staatspreisträgers 
der Republik S. Salmanow folgen 
die Kollektive der angesehenen 
Bohrmeister A. Gonajatow, G. 
Amanbajew, B. Akkalljew, A. 
Wolotschajew, die bereife heute 
die Arbeitsproduktivität erreicht 
haben, die für das Ende des Plan­
jahrfünfts vorgemerkt Ist.

(KasTAG)

sten persönlichen Rekorde und 
Spitzenleistungen des Gebiets ge­
schafft. Im Jahr 1972 wurde er 
mit dem Lenlnorden ausgezeich­
net. 1973. während der ange­
spannten Erntezeit, wurde er In 
die Partei aufgenommen.

Als Schtscherbakow sich 
überzeugte, daß der MAS nicht 
mehr als 50 Tonnen laden kann, 
übergab er seinen Autozug in 
voller Einsatzbereitschaft einem 
anderen Fahrer und sattelte auf 
den 240-PS-KrAS-Wagen um.

Die Probefahrt mit 80 Tonnen 
Fracht vollbrachten er und sein 
ständiger Wettbewerbsrivale und 
Freund Pjotr Kolos, der schon 
einige Jahre einen KrAS steuer­
te.

Im darauffolgenden Jahr wur­
den ihre Lastzüge um 20 Ton­
nen schwerer. Die Wagen arbei­
teten nicht schlecht. Den Pro­
duktionsneuerern gelang es fast 
immer, die meisten Ihrer Kolle­
gen zu überflügeln. Schtscherba­
kow hat im neunten Planjahrfünft 
seine persönliche Verpflichtung 
in 3.5 Jahren erfüllt. Von 1971 
— 1975 hat er allein 12 000 Ton­
nen Weizen und 1976 mehr als 
8 000 Tonnen befördert. Für die­
se Arbeitsgroßtat wurde ihm der 
Titel „Held der sozialistischen 
Arbeit" verliehen. Jetzt will Va­
lentin die Zielmarke 10 000 
Getreide erreichen.

Auf den Neulandtrassen fah­
ren immer mehr Schwerlastzüge. 
Das Beispiel der Produktionsneu­
erer findet breite Unterstützung. 
Allein in der Zellnograder Kraft­
wagenproduktionsverwaltung ha­
ben Lastzüge 2 500 GAS-51-Wa­

Die erste bedeutende Liefe­
rung von Separatoren aus dem 
Chemieanlagenbaukombinat in 

Grimma, die zu einem großen In­
vestitionsvertrag mit der So­
wjetunion gehören. Ist 
in Brest über die Grenze 
gerollt. Vor Ihnen Hegt noch der 
größte Abschnitt der 4 500 Kilo­
meter langen Reise nach Westsi­
birien, wo am Ob 28 Erdölauf- 
bereltungs- und Erdgasreinigungs­
anlagen durch die DDR errichtet 
werden. Schon bald folgen den 
ersten Ausrüstungen die Monteu­
re aus Grimma und anderen Or­
ten der Republik. Ihr Chef, Di­
plomingenieur Lothar Ardelt. der 
Westsibirien mehrfach besuchte 
und deshalb schon als „Siblrjak" 
gilt, wird zum Beginn der vier­
jährigen Arbeit Ende August er­
wartet — In Surgut und in Nlsh- 
newartowsk. der „Stadt der Küh­
nen", wie sie genannt wird.

Neuland liinterm Ural

Die Bedeutung dieses neuen 
Investitionsvorhabens Ist groß, 
hatte doch L. I. Breshnew erst 
kürzlich bei seinem Besuch in 
Tjumen die Entwicklung Westsi­
biriens als eine der Schwerpunkt­
aufgaben des Fünfjahrplanes ge­
kennzeichnet. Das riesige Gebiet 
ist bereits zur Hauptbasis des 
Landes für die 01- und Gaspro­
duktion geworden. Jetzt kommt 
es vor allem darauf an, die Res­
sourcen noch effektiver auszunut­
zen.

Die Aufgabe gliedert sich ein 
in das Komplexprogramm für die 
Entwicklung der Produktivkräfte 
der UdSSR und das bis 1990 
reichende Generalschema der 
Standortverteilung, das ein spe­
zieller Rat beim Staatlichen Plan­
komitee ausgearbeitet hat. Es 
geht davon aus, daß die Produkti­
on einen solchen Stand erreicht 
hat. der es ermöglicht, komplexe 
Aufgaben zu lösen, die ganze 
ökonomische Regionen erfassen.

Viele Jahre lang haben mehr 
■ als hundert wissenschaftliche Ex­
peditionen das Land durchforscht, 
die Ressourcen erkundet, ein­
schließlich der Baumaterialien, 
haben die Möglichkeiten der 
Energieerzeugung, der Schaffung 
einer starken Ausrüstungsbasis, 
des Verkehrsbaues, der Auswei­
tung der Landwirtschaft und an­
derer Versorgungsbasen, die Le­
bensbedingungen und vieles mehr 
Im Komplex erkundet. Größte 

gen ersetzt und die Fahrer für 
andere Arbeit frelgestellt.

in.
Zum Tag dar Werktätigen des 

Kraftwagenverkehrs haben die 
Maschinenbauer in Krementschug 
drei KrAS-Wagen mit eingravier­
tem Namenszug nach Zellnograd 
gesandt. Sie wurden an V. P. 
Schtscherbakow, P. M. Kolos und 
S. A. Baljan vergeben als Wür­
digung der Spitzenleistungen. 
Doch nicht Rekorde sind die 
Hauptsorge der Kraftwagenfah­
rer. Sie sind doch Arbeiter und 
keine Sportler, keine Rennfahrer. 
In ihrer Arbeit hängt vieles von 
den Fähigkeiten, von Berufsmei­
sterschaft. Selbstdisziplin, Aus­
dauer und anderen Qualitäten der 
Fahrer ab.

Für Schwerlastzüge ist es be­
sonders wichtig, ihren Platz im 
großen Erntefileßband zu finden, 
dessen Spannung an der Kombi­
ne beginnt, über die Kraftfahrer 
zum Getreidespeicher und weiter 
reicht. Auch Jetzt gibt es noch 
Schwierigkeiten. Nicht alle Ten­
nen und Getreidespeicher sind 
Imstande, Schwerlastzüge anzu- 
nchmen und schnell zu bearbei­
ten. Das Neuerertum der Fahrer, 
das besonders prägnant bei der 
Ernte hervortritt, hat den gro­
ßen Rückstand In den Be- und 
Entladearbeiten sowie in der 
Waagenwirtschaft aufgezeigt und 
viele Dienste gezwungen, ihre 
Arbeit zu reorganisieren, eine 
wissenschaftliche Arbeitsorgani­
sation in allen Etappen des 
Erntefiießbands einzuführen. Die 
von gerade solchen Produktions­

neuerern entwickelten progressi­

Aufmerksamkeit galt dabei den 
östlichen Landestellen. Denn bei 
dem tempogeladenen Fortschritt 
der Wirtschaft als Grundlage des 
weiteren sozialen und kulturellen 
Vormarsches der SowJetgesell- 
schaft erweist es sich als unum­
gänglich, die reichen Ressourcen 
der östlichen Gebiete umfassender 
in den Wlrlschaftslauf einzube­
ziehen.

So ist es verständlich, daß der 
größte Teil der nach dem XXIV. 
und XXV. Parteitag der KPdSU 
verstärkt In Angriff genommenen 
territorialen Produktionskomple­
xe hinter dem Ural liegt. Das Ist 
neben Westsibirien der Bratsk/ 
Ust-Ilimsker Komplex, vor allen 
Dingen zur Nutzung der gewal­
tigen Holzvorräte oder der süd­
jakutische Kohle- und Erzkomplex 
als Teil der Erschließung des 
ganzèn Gebietes links und rechts 
der Balkal-Amur-Maglstrale oder 
der Kamskatschlnsker Brennstoff- 
Energiekomplex und Im Süden 
das Sajan-Becken.

Überall sind die Arbeiten zur 
Erschließung, Ln vollem Gange. 
Da sie komplexen Charakter 
trägt, gruppiert sich um die Ba­
sis — die Ausbeutung der Roh­
stoffvorkommen — eine Vielzahl 
anderer Vorhaben: Kraftwerke, 
Städte. Ausrüstungs- und Verar­
beitungsbetriebe. Baumaterlal- 
und Bauindustrie, Transportwe­
sen. Reparatur- und Dienstlei­
stungseinrichtungen. Leichtindu­
strie sowie eine sehr breite Ent­
wicklung der Landwirtschaft

Sibirische Charaktere

Anerkennend und zum Teil 
auch verwundert stellt man heute 
in aller Welt fest, welch unge­
heure finanziellen und materiel­
len Kräfte dieses Vorhaben der 
Sowjetunion abverlangt, da sie 
Ja gleichzeitig ein weitgehendes 
sozialpolitisches Programm zur 
stetigen Erhöhung des Lebensni­
veaus der Bevölkerung verwirk­
licht und sie zu Jeder Zelt die 
Verteidigungsfähigkeit des Lan­
des sichern muß.

Sie hat diese Kraft. Das wich­
tigste jedoch — sie hat die Men­
schen, die solche gewaltigen. In 
Ihrer Bedeutung weit in die Zu­
kunft reichenden umwälzenden 
Vorhaben zu verwirklichen ver­
mögen und für die der Begriff 
„sibirische Charaktere" geprägt 
wurde. Nlshnewartowsk ist ein 
Sinnbild dafür. Die neueste Ge­

ven Methoden der Arbeitsorgan! 
slerung kamen dann auch auf die 
Hauptabschnitte der landwirt­
schaftlichen Produktion: Auf dem 
Feld entstanden Ernte-Transport- 
Komplexe, In den Getreidespei­
chern und -abnahmesteilen — 
mit den Wirtschaften koordinier­
te Stundennetzpläne, die bedeu­
tende Reserven für die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität bo­
ten.

Die Schwerlaster sind zur 
Haupttransportkraft des operati­
ven Gebietsstabs für die Organi­
sierung der Ernteeinbringung 
geworden, was den Fahrern der 
Schwerlastzüge einige Betrübnis 
bereitet. Sie müssen sich beque­
men. manchmal nur noch ein 
gesprungenes Kettenglied im 
komplizierten Erntefließband in 
der Praxis zu ersetzen. Das be­
deutet. daß die Fahrer vor Fäl­
len von Unorganisiertheit und 
anderen ungünstigen Faktoren 
nicht gefeit sind. Deshalb kön­
nen sie auch nicht immer die 
richtige Leistungsfähigkeit der 
Autozüge zeigen.

Ich erfasse voll und ganz den 
tiefen Sinn der Worte der Fah­
rer Schtscherbakow, Kolos. Ba­
ljan und ihrer Kollegen, daß sie 
das Getreide als die Hauptfracht 
betrachten. Sie transportieren 
über große Strecken verschiede­
ne Güter, aber zu jeder Erntezeit 
bereiten sie sich gerade so sorg­
fältig, mit besonderer Verant­
wortung und Bewegung vor wie 
auch die Getreidebauer. Well auf 
dem Neuland schon traditions­
gemäß das staatsbürgerliche Be­
wußtsein des Menschen nach dem 
strengsten Kriterium bewertet 
wird, nach seinem Verhalten zum 
Getreide.

Wilhelm WINTER

Zelinograd 

schichte der ehemals rückständl- 
S»n Siedlung von Fischern und 

elztlerjägern am Ob-Ufer be­
gann mit den kühnen Geologen 
wie Sofie Belkina oder Viktor 
Gabajew, die in den ewigen 
Sumpf der Taiga vorstießen. Die 
wenigen Kilometer von Nlshne­
wartowsk zum Samotlor-See. die 
wir vor einiger Zelt in weniger 
als einer halben Stunde auf fester 
Straße hinter uns brachten, wa­
ren zehn Jahre vorher für Viktor 
Gabajew und seine Leute ein 
•lOtägiger zäher Kampf mit der 
Natur. Dutzende Male versank 
ihr Kettenfahrzeug im Morast. 
Dutzende Male zogen sie es auf 
Knüppeldämmen heraus. Mittäg­
liche Hitze und die Mückenplage 
taten ein übriges, um den Geolo­
gen das Leben schwer zu ma­
chen. An Aufgeben hat keiner 
gedacht

Da ist der Flugplatz, auf dem 
heute Großraumflugzeuge aus vie­
len Richtungen landen. Er wur­
de mit Sand — der hier bedeu­
tend seltener ist als Erdöl — und 
Betonplatten auf Sumpf gebaut. 
Doch die Platten begannen auf 
dem Untergrund zu „schwim­
men". Es mußte von vorn begon­
nen werden: anderen Sand erkun­
den, ausbaggern, auffüllen, beto­
nieren. Man schaffte das In einem 
einzigen Sommer, und als dann 
am 17. Mal 1975 zum erstenmal 
das größte Transportflugzeug der 
Sowjetunion, die 1L 76, landete. < 
war der Kampf endgültig gewon­
nen. So ließe sich erzählen, von 
Bohrtürmen, die im Erdölmorast 
versanken, vom Wohnen In kalten 
Holzhütten, bevor die Stadt auf 
Pfählen entstand, vom Straßen­
bau durch acht Meter tiefen 
Sumpf und von Splitttransporten 
über 1 000 Kilometer Entfer­
nung...

Heute Ist Nlshnewartowsk 
schon eine moderne Stadt mit 
bald 100 000 Einwohnern, eine 
Stadt der Jugend und hoher Ge­
burtenzahlen. 26 Jahre beträgt 
das Durchschnittsalter. Die bis 
zu zehnstöckigen Häuser, alle auf 
Betonpfählen stehend, besitzen 
Jeden Komfort. Klubs. Bibliothe­
ken, Kinos, Restaurants, Sportan­
lagen. Schwimmbäder. sogar 
schon eine Kunstschule und vie­
les andere bestimmen das Stadt­
bild.

Grigori Norkin, der das erste 
fündige Bohrloch von Samotlor 
niederbrachte, sagte einmal, das 
wichtigste In Westsibirien sei 
Standhaftigkeit, der Wille, kei­
ner Schwierigkeit aus dem Wege 
zu gehen. Das gilt für die ande­
ren östlichen Großbaustellen In 
gleichem Maße. Und sicher gilt 
es auch für die Spezialisten aus 
der DDR. die in Kürze beginnen. 
Ihre bis zu 25 Meter hohen An­
lagen auf sibirischen Sümpfen zu 
errichten. („NO“)
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Im grünen Wald

hU

Foto: Juri Kasakow

Nelly WACKER

Unbeständigkeit
Mit blauen sanften-Licbcsblicken 
empfingst du mich, unstetes Meer. 
Ich glaübte: diesmal wird der Abschied 
mir wieder einmal doppelt schwer—

Doch schon am nächsten Morgen warstdu 
wie ausgewechselt: grau und schwarz— 
Du warfst dich zornig übers Ufer 
mit eines wilden Tieres Satz.

Ich stand und dachte, froh rind-traurig: 
all meines Lebens Glück und Leid 
brach sich in all den vielen Jahren 
an solcher Unbeständigkeit.

Sommerbilder
(GedkhtszykUis)

IV. Gewitter

I. Wechsel 
der Zeiten

überstanden sind des Winters Fröste, 
die uns oft empfindlich gar gepickt. 
Auch des Frühlings launenhafte Feste 
sind in die Vergangenheit gerückt. 
Fleißig hat der Landmann auf den Feldern 
sich bemüht für neuer Ernte Ziel 
Waren das nicht Taten eines Helden, 
der sich tapfer hielt im Kampfgewühl? 
Und nun ist der Sommer angebrochen 
mit viel Sonnenlicht und Himmelblau. 
Manche heitren Tage, schöne Wochen 
ziehen jetzt durch Jiclle Flur und Au 
Lerchen trillern überm Weizenmeerc 
alles strotzt vor üppig grüner Last. 
Wenn der Sommer doch viel länger wäre, 
nicht nur Juni, Juli und August.
Aber bald kommt eine_ neue Wende 
und der Herbst mit kühlen Tagen droht. 
Dank dem Landmann, seine schwicl’gen

Hände
schaffen für-uns all das-Nebo Brot!

Keine Mauern, keine Grenzen, 
nur der Wald am fernen Hang. 
Geh. wohin die Augen schauen, 
nichts hemmt deines Fußes Gang. 
Grüne, goldbchauchtc Fluren — 
wie das glänzt im Sonnenschein. 
Hohe Halme mich umfluten, 
wispern: Sollst willkommen seinl 
Immer weiter, immer tiefer 
schreit ich in die grüne Flut. 
„Reife, reife und gedeihe!" 
pocht mein Herz und pulst mein BluL 
Leichter Wind zaust meine Haare, 
eilt dann durch der Felder Schoß 
bis zur fernen Himmelsbläue, 
wiegt-und wiegt.cs uferlos.

herrscht dumpfe Schwüle 
------ , was bullert hinterm Wald? 
Bange Stille... Jetzt ein Windstoß, 
und das Kornfeld bebt und wallt. 
Hochauf steigt ein dunkles Wesen, 
drängt sich vor zum Sonnenlicht. 
Und ein Zick-Zack-Feuerstrelfen 
diese schwarze Wand durchbricht 
Kracht Ein Knattern und ein Prasseln! 
Und dazu ein Wasserschwall.
Blitze zucken immer wieder 
und es donnert — Knall auf Knall. 
Was da lebt und kriecht und flattert, 
alles hat sich rasch verschlüpft 
Und nur ein verspäfter Hase 
patschnaß übers Ödland hüpft.

überall
Horch, '

Morgen 
im Heuschlag
Frisch duftet
nach Honig und Blumen 
die Au:
da regnet
der iflmmel ihr Lieder.
sie freut sich 
und spiegelt 
In Perlen aus Tau 
kristallklar

• sein Zauberlicht wider.

III. Hitze

II. Ins Freie
Früh am Morgen geh ich aus. 
Ach. die Stadt ist mir verleidet! 
Meine Arme breit ich aus. 
o, wie wohl tun Steppenweitent

Eine riesengroße Esse 
in des Himmels Osten glüht 
Die erhitzte blanke Scheibe 
schiebt hervor der Zauberschmied. 
Hoch und höher steigt die Leuchte 
und streut Hitze voller Wut. 
Schmachtend neigt sich jede Staude - 
nirgends Schutz vor dieser Glut. 
Eilends such’ ich schottern Schatten, 
von der Stirne rinnt der Schweiß. 
Ausgetrocknet ist’s im Munde, 
und sogar der Wind ist heiß.

V. Regenbogen
Tausend kleine Sonnen glänzen 
auf den Blättern, auf dem Gras. 
Und die große Feuerkugel 
lacht vom blauen Himmelsglas. 
Und der Fluß, vorher so wild noch, 
fließt dahin nun friedcnstrahlend, 
und darüber wölbt ein Bogen 
sich in sieben Farben malend.
Wunderbare zarte Farben, 
Schmuckgebilde großer Feier. 
Nach dem Wüsten Regenschauer 
bist du uns nochmal so teuer. 
Leuchte bunter Regenbogen 
Leuchte allen guten Menschen. 
So dem Greise wie dem Jüngling, 
die in guter Eintracht leben.

Der Morgen 
stiehlt feurig der Au 
einen Kuß — 
sie wird's Ihm 
noch einmal verzeihen. 
Er lockt 
aus den duftigen Zelten 
am Fluß 
die munteren Mäher 
ins Freie.

Ewald KATZENSTEIN

Rote
Nelke

Die Schauspielprobe
„Da Sie aber schon so viele 

Gerichtsprozesse mit Ihrer ehe­
maligen Frau hatten, fällt den­
noch der Verdacht sofort auf 
sie."

„Wieder muß Ich dir, Ein­
faltspinsel. alles auf die Nase 
binden. Sie verschafft sich eben 
ein Alibi, fährt zur angesetzten 
Zelt fort. Die Täter wiederum 
verschwinden irgendwo In einer 
anderen Stadt."

Er führte mich zu seinem Bett 
und zog unter dem Kopfkissen 
eine In weißen Lappen gewickel­
te Pistole hervor.

„Damit sie nicht verrostet 
und auch den Kindern nicht 
sofort in die Augen fällt", erklär­
te er. „Die Schufte sollen sich 
nicht einbilden, daß ich mich 
so ohne weiteres ergebe."

Ich nahm die eingewickelte 
Pistole in die Hand und wollte 
sie mir ansehen.

„Vorslchtl" befahl er. „Sie Ist 
scharf geladen." Und er steckte 
die Waffe wieder unter das Kis­
sen.

„Ja. aber... Haben Sie denn 
das Recht, eine Schußwaffe Im 
Haus zu halten?"

„Natülrlch nicht", gestand 
er. „Ich habe dir das Dings da 
Ja nur im Vertrauen gezeigt. 
Auf dich, lieber Neffe, glaube 
Ich, Ist Verlaß. Auch die Kin­
der wissen nichts von der Pisto­
le. Jetzt bist du der zweite, der 
es weiß."

Das Häuschen bestand nur 
aus zwei Räumen — einem grö­
ßeren Schlafzimmer und einer 
Küche mit Herd. Aus der Küche 
führte eine Tür In den Eingangs­
flur, und von hier eine Holztrep­
pe auf den Dachboden.

Von nun an bestieg der On­
kel Jeden Abend vor dem Schla­
fengehen den Dachboden und 
untersuchte in meinem Beisein 
Jeden Winkel, ob sich nicht 
Jemand unbemerkt Ins Haus ge­
schlichen hatte und hier Im Ver­
steck abwartete, bis alle ein­
schliefen, um dann die böse Tat 
zu verüben. Dann begab er sich 
zur Außentür und verschloß sie 
Immer mit einem dicken Holzrie­
gel und dazu noch mit einem 
Eisenhaken.

„Nicht um mein Leben bange 
Ich", sagte Onkel. „Wenn es 
losgeht, dann werden sie auch 
die Kinder morden, damit kei­
ne Zeugen am Leben bleiben "

Ich staunte darüber, wie kalt­
blütig und umsichtig Onkel Ro­
bert alle Sicherheitsmaßnahmen 
traf. Zwar war seine Stimme 
ernst, aber keinesfalls erregt. 
Wirklich, eiserne Nerven hatte 
dieser Menschl Mir dagegen, 
wenn Ich mich In die Lage mei­
nes Onkels hineindachte, lief es 
eiskalt über den Rücken.

„Weshalb, zu allen Teufeln, 
habe Ich bei ihm Unterkunft 
gesucht?" fuhr es mir durch den 
Kopf. Im stillen dachte Ich dar­
an. so schnell wie möglich, eine 
andere Wohnung zu suchen. Da 
abe. sagte Onkel:

„Von den Nachbarn habe Ich 
erfahren, daß meine Gewesene, 
die kleine Dicke, wie du sie 
nennst, auf eine ganze Woche 
verreist Ist. Kein gutes Anzei­
chen. Ich bin so froh, daß du 
gerade Jetzt bei uns bist. Die 
Niederträchtige weiß nichts da­
von. Wie alt bist du, Peter?

(Schluß. Anfang Nr. 145)

Achtzehn? Bist stark gebaut. Das 
ist gut. Ich werde uns mit der 
Pistole verteidigen. Und du... 
Hier hinter dem Schrank in der 
Ecke... sieh mal her! Da Hegt 
das Bell. Hau drauf los, daß es 
kracht!"

„Und die Verantwortung? Das 
Ist doch Mord!"

„Selbstverteidigung ist kein 
Mord!" antwortete Onkel mit 
fester Stimme. „Die Verantwor­
tung übernehme Ich! Ich habe 
alles bedacht. Hier, in meiner 
Wohnung, habe Ich nicht nur 
das Recht, auch die Pflicht, falls 
Gefahr droht, mich auf Tod und 
Leben zu verteidigen. Oder 
soll ich zulassen, daß meine 
Kinder Walsen werden?" In 
seiner Stimme klang fest Ent­
schlossenheit. „Daß Ich kein 
Geld habe, wissen alle. Auch 
keine teuren Sachen sind bei 
mir zu finden. Demnach trachtet 
man mir nur nach dem Leben."

Den Gedanken, mir eine an­
dere Wohnung zu suchen, mußte 
ich fallen, lassen. Ich hätte mich 
als erbärmlicher Feigling erwie­
sen, wenn Ich gerade Jetzt In der 
Not meinen guten Onkel im 
Stich gelassen hätte. Ich saß 
nun mit Ihm in einem Kahn und 
mußte mitmachen, wohl oder 
Übel.

Da es im Hause keine übrige 
Schlafgelegenheit gab, schlief 
ich mit meinem Onkel in einem 
Bett. Mich rückte er an die 
Wand. Er legte sich vorn Ins 
Bett, damit er jeden Augenblick, 
wie er sagte, aufspringen konn­
te. Ehe er elnschllef, tastete er 
nach der Pistole unter dem 
Kopfkissen, ob sie auch griffbe­
reit dalag.

Doch in der folgenden Nacht, 
so auch In den zwei nächsten 
Nächten, blieb alles ruhig. Nie­
mand störte uns. Der Onkel 
schien sich etwas beruhigt zu ha­
ben. Auch Ich dachte schon, daß 
vielleicht alles gar nicht so 
schlimm sei, wie er es sich eln- 
blldete.

Am Tag schaute Ich einige 
Mal zum Nachbarhaus hinüber. 
Doch da schien alles ruhig zu 
sein. Übrigens war es da auch 
schwer, etwas zu sehen. Die Ge­
schiedene hatte Ihr Haus durch 
einen hohen Zaun abgrenzen 
lassen. Sie wolle, solle sie ge­
sagt haben, nicht Immer die 
Fratze Ihres ehemaligen Mannes 
zu sehen bekommen, wenn sie 
sich auf den Hof begab.

Onkel Robert schlief gewöhn­
lich erst ein, nachdem er sich 
zwei-, dreimal von einer Seite 
auf die andere gedreht hatte. Ich 
wiederum war weg, sobald Ich 
mich unter der Decke aus­
streckte.

Es mußte wohl um Mitter­
nacht gewesen sein. Ich erwach­
te plötzlich von einem lauten 
Knall In der Küche, darauf folg­
te ein kurzes Geräusch. Es hör­
te sich an, als sei ein Schrank 
oder ein anderes Möbelstück in 
der Küche umgestürzt worden. 
Im Zimmer war es stockdunkel. 
Ich tastete mit der Hand nach 
dem Onkel, um Ihn zu wecken. 
Doch Im selben Augenblick hör­
te Ich seine Stimme schon an 
der Tür zur Küche:

„Peter! Schnell !ier! Die 
Schweinekerle wollen die Tür 
aufreißen! Ich schaff’s allein 
nicht.“

Emst KONTSCHAK

Zeit.

Er sprach In erregtem Flü­
sterton. Vermutlich, um nicht 
die Kinder zu wecken und wohl 
auch, um nicht zu verraten, daß 
er nicht allein war.

Ich ließ mir keine -----
die Hosen über die Beine zu 
streifen. Mit einem Sprung war 
ich ebenfalls an der Tür, pack­
te den Türgriff, den Onkel schon 
mit beiden Händen festhielt. Er 
war ebenfalls nur 1m Unter­
hemd. Wir standen dicht an 
dicht und hielten aus aller Kratt 
die Tür fest, damit sie nicht ge­
öffnet werden konnte. Ich spür­
te. wie Onkel am ganzen Körper 
flatterte. Auch mich überkam 
ein Zittern.

„Teufel noch mal! Habe es 
gerade heute unterlassen, vor 
Abend auf dem Dachboden nach­
zusehen", stöhnte Onkel. „Al­
lem nach haben sich die Schufte 
noch am Tag ins Haus geschli­
chen."

So sehr wir beide uns auch 
anstrengten, die Tür gab all­
mählich nach, erst langsam, 
dann ruckweise. Schon war der 
Spalt so groß, daß man eine 
Brechstange hätte hineinklem­
men können, dann wären alle 
unsere Anstrengungen verge­
bens gewesen.

.Gewiß befanden sich da hinter 
der Tür mindestens zwei starke 
Männer, wenn nicht sogar drei', 
überlegte ich. Ich stand links 
vom Onkel und stemmte mein 
Knie gegen den Türrahmen, um 
mehr Kraft und eine Stütze zu 
haben.

„Zu allem Unglück habe ich 
in der Elle nicht sofort die Pi­
stole gepackt", flüsterte Onkel. 
„Ich würde Jetzt einfach ein 
paar Schüsse in die Tür feuern 
und den Banditen die Köpfe 
durchlöchern. Jetzt Ist es zu 
spät. Ehe Ich ans Bett springe, 
die Pistole aus dem Lappen frel- 
mache, haben sie uns erledigt. 
Warte mal, hier In der Ecke ist 
doch das Bell..."

Er tastete mit der einen Hand 
hinter den Schrank und zog das 
Bell hervor. Sobald er aber sei­
ne Hand vom Türgriff genom­
men hatte, gab die Tür sofort 
nach. Der Spalt zwischen Tür 
und Türrahmen, den wir soeben 
mit aller Mühe beseitigt hatten, 
war nun noch größer geworden. 
Ich strengte alle meine Kraft 
an. Kalter Schweiß triefte mir 
von der Stirn. “ ” '
daß mit Jedem ____ __ ____
zentimeterweise nachgab.
„Nimm du das Beil, Peterl" 
befahl Onkel.

Nun legten sich seine bei­
den Hände hart wie Elsen über 
meine linke Hand. In der rech­
ten hielt Ich das Bell. Er hatte, 
wie mir schien, mehr Kraft als 
Ich. Der Spalt verringerte sich 
wieder.

Ich spürte, wie meine Hand 
allmählich zu erschlaffen begann. 
In den nächsten zwei, drei Se­
kunden mußte sich alles ent­
scheiden. Ja, wenn Ich wüßte, 
womit sich die Einbrecher be­
waffnet hatten! Mit leeren Hän­
den waren sie gewiß nicht ge­
kommen. Dolche oder Messer 
hatten sie bestimmt bei sich. 
Möglich auch eine Schußwaf­
fe. Doch schießen werden sie 
nur im äußersten Fall, um die 
Nachbarn nicht zu allarmleren.

Plötzlich hatten wir beide ein 

Da spürte Ich, 
Ruck die Tür 
r.aehgab.

Beil, Peterl"

und denselben Einfall: Angriff 
Ist die beste Verteidigung. On­
kel ergriff wieder das Bell. Er 
packte cs mit beiden Händen, er­
hob es. um cs jeden Augenblick 
auf die Köpfe der Bösewichter 
niedersausen zu lassen. Er stand 
nun dicht hinter mir, daß Ich sei­
nen heißen Atem Im Genick fühl-

Jetzt lagen nur meine Hände 
aut dem Türgriff. Die Einbre­
cher versuchten nun wieder 
ruckweise, die Tür aufzureißen. 
Wobei sie sich nach Jedem Ruck 
um einen handbreiten Spalt öff­
nete. Nur mit letzter Kraftan­
strengung gelang es mir. jedes­
mal die Tür einigermaßen wie­
der zu schließen.

Belm nächsten Ruck gedachte 
Ich, die Gegner zu Oberlisten. 
Onkel hielt das Beil schlagbe­
reit. Ich wiederum wollte den 
Türgriff plötzlich freilassen. Die 
Tür fliegt somit auf. die Schur­
ken stürzen dabei rücklings zu 
Boden. Die Situation wendet 
sich dann zu unser Gunsten.

Einen Augenblick schien es, 
als ob niemand mehr an der Tür 
ziehe. In der nächsten Sekunde 
aber begann die Tür unaufhalt­
sam nachzugeben, aber nicht 
mehr ruckweise, sondern ganz 
langsam, doch mit solcher Ge­
walt, daß Ich sie nicht länger 
zu halten vermochte. Der ent­
scheidende Moment war gekom­
men.

Mich überwältigte solch ein 
Schrecken, daß ich am ganzen 
Leibe zitterte. Aber es war nicht 
nur die Angst allein, auch Wut 
und Wille, mein Leben zu vertei­
digen. Ich Heß die Tür auf­
schnellen. Mit vorgebeugtem 
Oberkörper stürzte ich mich vor­
wärts. um die Halunken nieder­
zurennen. Dattel stieß ich in­
stinktiv solch einen durchdrin­
genden Schrei aus. daß die Wän­
de erzitterten. Nein, es war kein 
Hurraruf — ein unartikulierter 
bestialischer Aufschrei, der mir 
Kampfesmut gab und den Ein­
brechern Angst einjagen sollte.

Zu meiner größten Enttäu­
schung aber stieß Ich auf keinen 
erwarteten Widerstand. Mit vor­
gestreckten Fäusten fiel Ich. so 
lang Ich war, auf den Fußboden.

Gleich darauf hörte ich, wie 
die Kinder Im Bett in ein schal­
lendes Gelächter ausbrachen. 
Onkel Robert hatte inzwischen 
das Licht eingeschaltet. Auch er 
hielt sich vor Lachen den Bauch. 
Mir wurde plötzlich klar, daß 
man mich genasführt hatte.

Die Kinder konnten das La­
chen immer noch nicht verhal­
ten. Sie kringelten und kugelten 
sich Im Bett. Das Mädchen er­
zählte, daß es fortwährend ins 
Kissen beißen mußte und fast er­
stickt wäre, um nicht aufzupru­
sten. Bestimmt waren auch sie 
im Bilde, was gespielt werden 
sollte.

„Jetzt schlafen!" befahl On­
kel. „Sofort schlafen! Kein ein­
ziges Wort mehr!" Er zog den 
Kindern die Decke über den 
Kopf, schaltete das Licht wie­
der aus und legte sich zu Bett

Auch mir war es rocht. Ich 
mußte mich beruhigen. Mir war 
zumute, als hätte mich Jemand 
noch rechtzeitig vom Strang ge­
schnitten. Onkel begann ule 
nach schwerer Arbeit sofort zu 
schnarchen. Vom Bett her, wo 
die Kinder lagen, hörte Ich noch 
lange ein gedämpftes Flüstern 
und Kichern.

Lange starrte ich mit offenen 
Augen Ins Dunkel. Der Schlaf 
war wie fortgeblasen. Ich war 
immer noch zu sehr aufgeregt 
und begann nachzugrülieln, wie 
alles vor «Ich gegangen war. 
Wer hatte das Möbel im Vor­
zimmer umgestoßen, das Ge­

räusch gemacht, an der Tür ge­
zogen? Immer noch kam ich 
nicht dahinter. Aber was Todes­
angst Ist. wußte ich nun. Mir 
war's, als sei ich aus einem Alp­
traum erwacht. Offen gestanden, 
Ich war dem Onkel dankbar.

Am anderen Morgen packte 
ich meinen Koffer. Ich wollte 
fort aus der Stadt.

„Wie. du willst Reißaus neh­
men? Und das Theater? So 
schätzt du meine Mühe?" zeter­
te der Onkel. „Habe doch beim 
Regisseur vorgesprochen. Er 
wollte dich nochmals anhören. 
Er Ist schon zurück und wartet 
gewiß auf dich.“

Mich packte die Wut. So et­
was ging gegen meinen Stolz:

„Wer hat Sie gebeten, für 
mich ein Wort einzulegen?" 
knurrte ich zornig. „Dadurch 
haben Sie mich erst recht bla­
miert. Jetzt hat er noch mehr 
Ursache anzunehmen, daß Ich 
kein Talent besitze. Das riecht 
nach Gevatterschaft."

„Dein Ehrgefühl gefällt mir", 
sagte Onkel. „Versuch es ruhig 
noch elnihal! Keine Gevatter­
schaft. Ich habe alles so ange­
stellt. daß er nichts merkt."

„Was war Ihre Absicht mit 
dem Spektakel In der Nacht?" 
fragte ich.

„Und das begreifst du immer 
noch nicht? Du hattest mir doch 
von deiner Rolle erzählt. Du 
solltest eine Person, die In To­
desangst Ist. spielen. Das be­
kamst du nicht fertig, well du 
noch nie den Tod vor Augen 
gehabt hattest, konntest dich in 
solch eine Situation nicht hin­
einversetzen. Da wollte Ich dir 
einfach etwas nachhelfen. Jetzt 
hast du Angst und Schrecken 
selbst erlebt.“

„Nie in meinem Leben werde 
Ich die vergangene Nacht ver­
gessen". sagte Ich. „Aber ich 
möchte wissen..."

„Alle Kniffe sind letzten En­
des einfach." Dabei holte er die 
Pistole unter dem Kopfkissen 
hervor. Es erwies sich, daß tw 
ein ganz gewöhnliches Kinder- 
splelzeug war, eine Art Knalll- 
flx. Während ich schlief, hatte 
er zwei Stühle in der Küche 
umgestoßen, dann das Mangel­
holz auf den Fußboden geknallt. 
Die Tür. die Ich aus Leibeskräf­
ten hielt, und er mir dabei sogar 
mithalf, hatte er unbemerkt mit 
dem Fuß aufgestoßen.

Am anderen Tag begab ich 
mich Ins Theater, aber nicht, 
um da mitzumachen. Ich wollte 
nur beweisen, daß ich dennoch 
zu etwas fähig bin. Mir war es 
peinlich, daß Onkel vorgespro­
chen hat. In einer anderen Stadt 
gedachte Ich mein Glück zu ver­
suchen.

„Na. endlich sind Sie wieder 
da", freute sich der Regisseur. 
„Wo blieben Sie nur die ganze 
Woche? Wir haben Sie dringend 
nötig. Die Dekoration muß 
schnellstens angefertigt werden 
Verstehen Sie mit Hobel und 
Säge einigermaßen umzugehen? 
übrigens wird Sie unser Tisch­
ler anleiten."

„Hierzu bin Ich nicht ge­
kommen. Ich möchte, daß Sie 
sich meinen Monolog nochmals 
anhören. Ich habe mich zu Hau­
se etwas geübt", stammelte Ich.

Der Regisseur schüttelte nach­
denklich den Kopf:

„Nur well Sie so hartnäckig 
sind und sich endgültig über­
zeugen möchten, daß...

Er sprach seinen Gedanken 
nicht zu Ende.

„No, legen Sie los!"
Inzwischen hatten sich noch 

einige Personen eingefunden. 
Wahrscheinlich auch Leute vom 
Theater.

„Hier In Ihrem Arbeitszim­
mer? Wäre es auf der Bühne 

nicht besser?" sagte Ich halb­
laut.

„Wo befindet sich Ihr Held?" 
fragte der Regisseur. „Doch 
nicht auf der Bühne?"

„Er sitzt Im Kellerloch einge­
sperrt und wartet Jeden Augen­
blick darauf, daß Ihn die Weiß­
gardisten zur Hinrichtung abho- 
len". sagte Ich.

„Na also. Vergessen Sie 
ebenfalls, daß Sie sich auf der 
Bühne befinden und vor dem 
Publikum spielen! Alles muß so 
glaubhaft sein, daß der Zuschau­
er vergißt, daß Sie Schauspieler 
sind. Alles geschieht Im Leben 
und nicht hier im Theater auf 
den Brettern. Auf der Bühne 
droht niemandem Todesgefahr. 
Sie können beginnen".

Im Zimmer hatten alle ihre 
.Augen auf mich gerichtet. Das 
vorige Mal fühlte Ich mich viel 
sicherer. Jetzt packte mich das 
Lampenfleber.

„Na, worauf warten Sie denn 
noch?" drängte der Regisseur.

„Ich muß mich erst seelisch 
zusammenraffen."

Nach einer kurzen Welle be­
gann ich meine Worte, die Ich 
wie ein Gedicht auswendig konn­
te. zu sprechen. Ich dachte dar­
an. wie mir In der vergangenen 
Nacht zumute war. Ich und 
mein Held hatten vieles gemein­
sam. Wenn man meinen tieri­
schen Aufschrei ausschloß, so 
spielte sich in Jener nächtlichen 
Stunde Ja alles schwelgend ab. 
Doch nun mischten sich In meine 
Worte jene Angst, der Schrek- 
ken, von meinem Leben Ab­
schied zu nehmen.

Als Ich fertig war. hörte Ich 
wie aus der Ferne Händeklat­
schen. das mir beinahe wie das 
nächtliche Kichern der Kinder 
vorkam. Darauf folgte langes 
Schwelgen. In Erwartung, was 
der Regisseur sagen werde, be­
gannen meine Knie zu zittern.

„Sind Sie wirklich derselbe 
Peter Hartwig? Ich erkenne 
Sie nicht. Natürlich muß da hoch 
manches geschliffen werden. 
Doch Slo sind auf dem richti­
gen Weg. Ich bin mit Ihnen zu­
frieden.'1

Obgleich er mich lobte, be­
gann ich nun dennoch an mir 
selbst zu zweifeln. Vielleicht tat 
er nur so. well er meinem Onkel 
einen Gefallen machen wollte?

„Hat mein Onkel mit Ihnen 
meinetwegen gesprochen?" frag­
te ich.

„Nein. Ich habe ihn schon 
seit zwei Wochen nicht gesehen. 
Er Ist doch, wie Sie selbst wohl 
wissen, in Urlaub.“

„Wirklich nicht?"
„Ich sagte doch schon — 

nein."
„Dann hat er Sie womöglich 

nicht angetroffen. Sie -------
doch verreist."

„War Ich nicht. Wer 
nen das gesagt?"

„Mein Onkel.“
„Wieder Ihr Onkel. 

mir was bestellen lassen?"
„Durch mich nicht.“
Ich atmete erleichtert auf. Al­

so habe ich es selbst geschafft. 
Ich erzählte Ihm, was er mit 
mir in der Nacht angestellt-'hat-

waren

hat-Ih-

Hat -er

„Bei Ihrem Onkel weiß man 
nicht, u%nn er es ernst meint 
und wann er nur Witze macht. 
Sagen Sie ihm. daß er nicht nur 
ein vorzüglicher Musikant, son­
dern auch ein vortrefflicher Päd­
agoge und Lehrmeister ist.“

Wenn mein Jugendtraum den­
noch In Erfüllung gegangen Ist 
und Ich den Weg eines Schau­
spielers betreten habe, obwohl 
Ich bei meinen ersten Schritten 
häufig stolperte, so war es vor 
allen mein Onkel, der mir als 
erster unter die Arme gegriffen 
und mich Beharrlichkeit und 
Ausdauer gelehrt hatte.

Auf meiner Handfläche 
liegst du, 
rote Flammenblume.
Purpurnes, 
lebenswarmes Blut 
feuriger Streiter 
für ein lichtes Morgenrot 
hat dir seine 
glühende Färbung 
verliehen, 
dich entzündet zur Fackel 
unbeugsamen Kämpfergeistes 
und brüderlicher Solidarität.

Dich übergab mir 
in Buchenwald auf dem

Ettersberg 
ein deutscher Kommunist, 
im Moabit geschunden. 
In Sachsenhausen gemartert, 
in Buchenwald 

niedergeschlagen, 
doch nie In die Knie 

gezwungen. 
Jedesmal wieder 
stolz aufgerichtet 
und dank stählernen- Willens 
am Leben geblieben.

Auch ein Buch hat er mir 
als Andenken ins Gewissen 

gelegt.
Thälmanns 
unsterblicher Namen 
steht auf dem Titel. 
Und der Mann nahm die

Feder
wie einen Meißel 
In die kampfharte 
arbeitsschwlellge Rechte 
und grub wie In Marmor 
den Fucikschen Mahnruf 
als Signum hinein: 
Menschen, seid wachsaml 
Dann furchte er 
gedankenschwer die

Sokratesstirn, 
und meißelte hinzu: 
und haltet stählern zusammen, 
im Kampf um die Freiheit 
wie’s Lenin gelehrt hatl

Meine Hand Hegt 
auf dem offenen Titelblatt, 
und auf der Handfläche 
liegst du, rote Flammenblume, 
denn ihr gehört zusammen 
das Buch und die purpurne 

Blume.
Auch meine Hand 
gehört dazu.
Sonst lohnte es sich ja 
gar nicht zu leben.

Alexander BRETTMANN

Müdigkeit
Es war am Samstagnachmittag, 
die Sonne brannte heiß, 
als aus dem nahen Kinderhort 
den Enkel holf ein Greis.

Der Knirps hielt mit dem 
Alten Schritt, 

doch plötzlich blieb er stehn 
und meinte: „Opa. ich bin müd. 
Ich kan» schon nicht mehr 

gehn!"

Da-sah der-Greis bedacht 
ihn an, 

er gab ihm seinen Stab 
und sagte; „Nimm ihn, 

kleiner Mann, 
und reit nach Haus im

Trab!"

Der Knabe nahm den Stab 
beglückt, 

schlug Über Ihn das Bein, 
und wie ein Reitersmann 

geschickt 
ritt er zufrieden heim.
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Wie in
Unser Bus rollte auf einer 

Asphaltstraße in Richtung Ro­
manowka. Die Passagiere — 
Studenten des deutschen Studios 
der Schtschepkln-Theaterschu- 
le '— sangen lustige Lieder, 
scheraten. Heute feierten sie 
ihr kleines Jubiläum — das 
zehnte selbständige Konzert. 
Als wir ankamen, blieb bis 
zum Beginn des Konzerts 
noch ziemlich Zeit frei, und die 
Jungen und Mädchen wiederhol­
ten einige Szenen aus den Auf­
führungen. paßten die Dekoratio­
nen und sich selbst der Klubbüh­
ne an. In diesem Tumult konnte 
man nur mit Mühe die Anwei­
sungen der Leiterin vernehmen. 
Vor der Bühne stand Robert 
Schliedenhardt mit einem Bek- 
ken in der Hand und verkündete 
nach einem Aufschlag scheinbar 
teilnahmslos: „Goldonl, die
Schlußszene. los!... Stopp. Jetzt 
wiederholt alles von Anfang an 
mit Ausstattung. Die Bühne 
räumen und wieder alles auf­
stellen. bis es reibungslos geht." 
Und alles fügte sich...

Dann war das Konzert. Katha­
rina Schmeer und David 
Schwarzkopf leiteten mit einem 
Überblick der Geschichte des 
Studios die Handlung ein. Seit 
dieser Minute und bis zum Ab-

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Was meinen Sie, Doktor?
In einer der letzten Ausgaben der 

Zeilschrilt „Gesund bleiben” wur­
de meine Aufmerksamkeit auf die 
Rubrik „Ratschläge des Facharztes” 
gelenlrt. Hier land ich einen Arti- 

' kel „Beschränkung im Essen — 
' Garantie iür Langlebigkeit”. Nach­

dem ich den Artikel gelesen hatte, 
war Ich entschlossen, sofort den 
Kampf um meine Langlebigkeit in 
Angriff zu nehmen. Zunächst unter­
ließ ich es, Brot zu essen, das 
reichlich Zellulose enthält.

Schon nach einer Woche trat ei­
ne gewisse Erleichterung ein: Ich 
war um 400 Gramm erleichtert. Kurz 
darauf hörte ich in der Rund­
funksendung „Ihre Gesundheit liegt 
in Ihrer Hand”, daß es außer Brot 
noch andere Dinge sind, die dem 
Körper schaden, so zum Beispiel 
Speck und Schmalz, well sie dem 
Körper zu große Cholesterinmengen 
zuführen.

Nach den letzten das Cholesterin 
entlarvenden Worten verzichtete 
ich auf Bratkartoffeln mit Speck und 
Schmalzstullen. Ich stieg auf Eier 
und Butler um. Ein weiterer Artikel 
öffnete mir dann jedoch die Augen 
über das Ei, von dem man Gelbsucht 
und noch andere Sachen kriegen 
kann. Ich uinterließ auch das Ke­
hrtrinken, de Kefir — wie jede 
Säure — den Magen ergreift.

Von nun en aß ich, bevor ich 
zur Arbeit ging, eine Zwiebel oder 
eine Knoblauchzehe. Natürlich ohne 
Salz, da auch Salz seinen negativen 
Einfluß hat, worüber mich der Test 
auf einem Abreißkalenderblatt 
unterrichtete. In der Mittagspause 
nahm ich in der Kantine ein paar

Radieschen und etwas rohen Kohl 
zu mir und spülte das ganze mit 
einem Glas Wasser hinunter. Voller 
Abscheu nahm ich den Geruch von 
Koteletts, Buletten und anderen 
Fleischgerichten wahr, mit denen 
sich die Kollegen mästeten, die sich 
nicht im geringsten um ihren Körper 
sorgten.

„Sie können doch ein Glas Tee 
nehmen", sagte die Kollegin am 
Bufett zu mir und betrachtete mich 
mitleidig. „Geht wohl olles bei 
Ihnen für Alimente drauf, wief Na, 
kommen Sie, ich spendiere Ihnen 
ein Glas.”

„Es geht hier nicht um Geld, 
sondern um die Gesundheit”, erklär­
te ich i|ir. „Tee und Kaffee ruinie­
ren das Nervensystem."

Was den Zucker betrifft, so las­
sen sich ihm eher negative denn 
positive Eigenschaften nachsagen. 
Ich muß das derart eindringlich 
dargelegt haben, daß die Kollegin 
eine Praline, die sie gerade in den 
Mund schieben wollle, angewiderf 
ausspie und außerdem noch erbleich­
te.

Ich begriff, daß ich den richti­
gen Weg eingeschlagen hohe, und 
daß mir Dis zur hundertprozentigen 
gesunden Langlebigkeit nur noch 
eins zu tun blieb. In der Zeitschrift 
„Der Magenfreund" sprang mir die 
Überschrift in die Augen „Der Hun­
ger ist nicht dein Stiefvater, sondern 
dein leiblicher Vaterl” Ich ver­
schlang den Artikel, und mir war 
klar, daß nur das konsequente Fa­
sten den Menschen effektiv von al­
len Wehwehchen befreien und ihm

ein langes glückliches Leben ga­
rantieren kann.

Ich gab meiner Frau die Order, 
mir fürderhin nur noch Lauch und 
Knoblauch auf den Tisch zu stellen. 
Mit Hilfe dieser neuen Methode 
ging ich an die operative Verlän­
gerung des Lebens.

Als mich der Pfleger von der 
„Ersten Hilfe" in den Behandlungs­
raum getragen hatte — ich war ja 
leicht wie ein Steubkörnchen ge­
worden —, befrachtete der Arzt 
lange und schweigend meinen unge­
wichtigen Körper und brabbelte 
dann so etwas wie „Hach, noch so 
ein Gesundheitsfanatikerl” Anschlie­
ßend bereitete er eine Nährlösung 
vor.

Beim Abschied sagte er herz­
lich: „Machen Sie keine Dummhei­
ten! Essen Sie ordentlich und wer­
den Sie gesund!”

Ich schoß wie eine abgefeuerte 
Kanonenkugel in die nächste Im­
bißhalle.

Drei Stunden später brachte mich 
die „Erste Hilfe” von dort wieder 
weg in den gleichen Behandlungs­
raum, und der gleiche Arzt sagte 
zu mir: „Überfressenl Man kann 
doch nicht alles, wie es kommt, in 
sich hineinstopfenl Man muß doch 
seinen Appetit zügeln können, be­
sonders was Mehlprodukte anbe- 
langf. Die haben nämlich, was Sie 
wissen sollten, zuviel Zellulose..."

„Was meinen Sie, Doktor", er­
kundigte ich mich schwach, „sollte 
ich für den Anfang erst mal das 
Brot weglassenl...“

W. TSCHEPIGA

einem
schiedslied verlief das Konzert 
wie in einem Atemzug. Ap 
plaus. tiefe Stille oder brausen­
des Gelächter, je nach dem. 
was sich eben auf der Bühne 
abspleltc. widerspiegelten die 
Stimmung der Zuschauer.

Ein Auszug aus Scholochows 
„Neuland unterm Pflug". der 
inszeniert wurde, zeigt Dawy­
dow. der seine Kolchosbauern 
auf dem Feldstandort überrascht, 
wo sie. statt zu mähen. Karten 
spielen. An die vergangenen 
Jahre erinnern nur die Kleider 
der handelnden Personen. Die 
Dekorationen fehlen überhaupt. 
Doch dies bemerkt der Zu­
schauer erst nachher. so fes­
selnd ist die Handlung Durch 
den Dialog zwischen Dawydow 
(Peter Warkentln) und l'stin 
(Leonld Immcl). der in einem 
scharfen Ton verläuft, halten 
die Darsteller den Zuschauer im 
Bann.

..Der Weiberklatsch" von 
Carlo Goldonl ist aus einem 
ganz anderen Genre — eine 
Komödie. „Bereits während der 
Vorbereitungen auf die Gast- 
relsc”. erzählte Lydia Groß, 
„haben wir dieses Stück In un­
sere Mundart übertragen." In 
Mundart erfolgte auch Schul, 
schlns ..Mikroskop". Und es

liemzug
scheint ein guter Einfall gewe­
sen zu sein, denn der Erfolg beim 
Publikum ist gesichert. Viel 
Freude bereitete den Zuschauern 
der amüsante Johann Knalb in 
„Mikroskop".

Wie sich mehrere Zuschauer 
äußerlen. Ist die „Schule" nicht 
zu übersehen. Emma Köhler, die 
ehemalige Deutschlehrerin von 
Richard Bürbach freute es sehr, 
ihren Zögling auf der Bühne zu 
hören, erfreulich waren seine 
Fortschritte in der Aussprache 
und selbstverständlich in der 
Schauspielkunst.

Ja. es sind längst nicht mehr 
die Jungen und Mädchen, die 
vor zwei — drei Jahren schüch­
tern vor der zXufnahmekommls- 
sion standen. Sie haben jetzt 
erst die Hälfte des Weges zu 
ihrem Ziel zurückgelegt. und 
doch sieht man deutlich, wie sie 
vorwärts gekommen sind: freie 
Haltung auf der Bühne, unge 
künstelte Bewegungen.

Bestimmt haben die künftigen 
Schauspieler noch vieles hin­
zuzulernen, und diese Gastspie­
le werden Ihnen und Ihren Leh­
rern so manchen Stof! zum Nach­
denken liefern.

„Während der • Konzerte in 
den Dörfern sind wir auf ver­
schiedene Schwierigkeiten ge­

stoßen”. erzählte Ludmilla Nowi­
kowa. die Leiterin der Truppe. 
..Doch auch dadurch waren sie 
für uns sehr nützlich Diese 
Schwierigkeiten forderten von 
Jedem doppelte Organisiertheit, 
Disziplin und ganz gewiß wirk­
lich schöpferische Arbeit, denn 
wir mußten fast Jedesmal unser 
Programm umbauen. Aber das 
Wichtigste Ist. daß wir ganz ernst 
die schöpferische Arbeit eines 
Kollektivs erlebten. Das kann 
kein Studio und kein Lehrer 
beibringen "

..Diese Gastspiele sind für 
uns", sagte Peter Zacharias, 
„in vielen Hinsichten lehrreich".

Jetzt sind die Teilnehmer der 
Truppe auf Ferien nach Hause 
gefahren. Und im Herbst tref­
fen sie sich wieder in den Lehr­
räumen der Schtschepkin-Thea- 
terschule. um weiter zu studieren 
und zu üben. Viel Erfolgl

Woldemar FINK.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zellnograd

Unsere Bilder: Szenen aus A. 
Ostrowskis Bühnenstück „Armut 
ist keine Schande”.

Fotos: Alezander Felde

Busch Philipp war lange ledig ge­
blieben, weil ihm keines der Mäd­
chen gut genug war. Die Neugier, 
was die Ursache sein könnte, daß 
Philipp so lange nicht heiratet, 
weckte unter den Weibern die ver­
schiedensten Vermutungen. Sogar 
die Männer in Spatzendorf waren 
unzufrieden und murrten: „Guck nor 
mol, 37 is'r un heirat’t net. Do maant 
mr jo net, daß so was sei könntl"

Den größten Kummer aber hatte 
die Rufe Marilis, ebenfalls eine Alt­
ledige, die sich immer schon auf den 
Philipp Hoffnung gemacht hatte. 
Auch die Eltern Philipps hatten ge­
gen die Marilis nichts einzuwenden, 
denn sie war eine tüchtige Arbeite­
rin in der Wirtschaft. Philipp aber 
beharrte auf seinem Ledigenstand, 
bis ihn einmal über Nacht das Hei­
ratsfieber überfiel. Am Morgen ver­
kündete er der Mutter: „Mama, ich 
muß heirofe, ich..." Die Gretwäs 
schlug die Hände über dem Kopf 
zusammen. „Philipp, mel Kind, au 
werscht doch net... du bist doch ka 
Mädje...”

Sein Vater hatte ihn aber sofort 
verstanden. Er sagte:

. A Eine Dame beklagte sich bei 
einem zerstreuten Gelehrten über 
ihre Kinderlosigkeit.

„Vielleicht ist das vererbt", mein-

ta der Gelehrte. „Sagen Sie, hatte 
Ihre Mutter Klnderl"

A „Wie fühlt »ich Ihr» Freut"
„Schrecklich. Sie hat Neuralgie, 

Neurit, Neurose, Neurasthenie..."
„Moment mal, da» kann man doch 

nicht gleichzeitig alles haben."
„Kann man, denn sie hat sich »in 

medizinisches Lexikon arrgeschxlH 
und ist beim Buchstaben N enge-

Ein Wort 
auf 
den Weg

Haben-dfe-Fachschüler de»-er­
sten Studienjahres nicht erst ge­
stern dünnbeinige Bäumchen um 
das Gebäude der Kooperativ­
fachschule zu Koktschetaw ge­
pflanzt? Mit frischen Regen netz­
te sie ein Frühling nach dem an­
deren. Wie die Pappeln gewach­
sen sind! Sie haben sich In 
schlanke hübsche Bäume verwan­
delt. Die grünen Zweige reichen 
bis zu den Fenstern des Raums, 
wo die Mädchen Ihre letzten Prü­
fungen ablegen.

Unbekannte geheimnisvolle 
Wörter „Soll" und „Haben”. 
„Konto". „Saldo” hört man. Zu­
frieden sind der Vorsitzende der 
Staatsprüfungsk o m m 1 s s 1 o n, 
Hauptbuchhalter der Gebietskon­
sumgenossenschaft Leonid Glu- 
sltzkl. der Direktor der Fach­
schule Sultan Chamitow, der Ab­
teilungsleiter Iwan Frolow, die 
Buchführungslehrerin Galina Ko­
kina mit den Antworten der Ab­
solventen. Und ob — im Studien­
buch von Inge Strelchert stehen 
lauter ausgezeichnete Zensuren 
für alle 3 Studienjahre an der 
Fachschule. Gut antworten auch 
ihre Mitschülerinnen Anna 
Schneider und Nadeshda Koslow­
skaja.

Hier. Im Schatten der Pappeln, 
haben LJuba Kltajewa und Vera 
Melezkaja öfter die Gestaltung 
einer Nummer der Gruppenwand­
zeitung „Kristall" besprochen. 
Sie werden sich daran erinnern, 
wie Ihr ..Kristall" im Wettbewerb 
der Wandzeitungen in der Fach­
schule Preisplätze eingenommen 
hat.

Fröhlich ist die Stimme von 
Natascha Solowjowa. Ihr Foto 
hing stets an der Ehrentafel in 
der Vorhalle der Fachschule. Ihre 
eigenen Gedichte trug sie wäh­
rend des Treffens mit den Eltern 
vor. Für ihre Mutter Alexandra 
Wladimirowna. Beste der Volks­
bildung der Kasachischen SSR, 
für den Mechanisator Andrej Is- 
kam, Träger des Ordens des Ar­
beitsruhms. für die Dreherin aus 
Talschtschlk Raissa Soroka.

Gegenwärtig hofft Natascha so 
wie Ihre Freundin Inge Strel­
chert. die Fachschule mit Aus­
zeichnung zu absolvieren.

Ein Mädchen wechselt vor dem 
Tisch der Staatsprüfungskom­
mission das andere ab. Sicher 
sind ihre Antworten. Niemand 
zweifelt, daß auch Llll Hammer­
meister und LJuba Flllpjewa in 
allen Abgangsprüfungen gute 
Fachkenntntsse zeigen.

Die Fachschüler dieser Lehr­
gruppe haben auch gute Taten 
vollbracht Viele Jugendlieder 
wurden in Jenen Tagen gesungen, 
als sie alle Mitglieder des 
Siudentenbautrupps waren! Ihre 
Ziegel liegen in den ersten Stock­
werken des neuen fünfgeschossi­
gen Studentenheimes der Fach­
schule.

Im verschneiten Februar be­
gleitete man die Mädchen zu den 
Winterferien nach Leningrad. Das 
ganze Leben lang werden Irene 
Kühne und Scholpan Blshanowa 
im Gedächtnis Erlebnisse dieser 
touristischen Reise bewahren.

Breit wird die Ausgangstür 
der Fachschule aufgerissen. Jun- 
fe Buchhalterinnen verlassen das 
■ehrgebäude.

Und Ihnen entgegen betritt der 
Nachwuchs das Haus.

Irene PALZEWA

Des kommt mr 
net meh’ vor

„Na, un wen horte dann im Sinn?" 
„Ei, die Rute Mrilis".
„Die war dr doch immer zu 

dorr", entgegnete der eite Busch.
„Sei nor ruhig, Vatr. Bei uni tut 

»ich die Mrili» grell rau»", verteilte 
die Gretwäs.

Noch am »eiben Tag nahm »ich 
Philipp »einen Nachbarimann, den 
Meiersvetter, zum Freiersmann und 
begab »ich zur Marilis.

„Du werschfr s jo eibille, Mrili», 
wege was mir komme »ein", hegens 
der Freiersmann. „Ich brauch dir dr 
Philipp net vorstelle, so MSii-er 
sein jetzt rar, un ich dein, ihr paßt 
aach schö zamme. Un do sag mol 
des Jawort drzu".

Die Marilis überlegte eine Weile 
und tagte: „Gelter härt" ich 'n noen 
gnumme, ewr hart ites ;chun zu 
spät." 

langt"

A „Kam dein« Frau aach ko­
chen!"

Festival der Weltjugend
Havanna singt und tanzt In diesen Tagen 
auf fröhliche, auf Jugendliche Art. 
ganz Kuba macht begeistert mit, getragen 
vom Geist des Festivals, der sich hier paart 
mit dem Verlangen nach Erfolg und Freude, 
nach Freundschaft und nach ungetrübtem Glück, 
damit des Friedens herrliches Gebäude. 
— der Völkerfreundschaft bestes Meisterstück! —
aufnehme baldigst alle Nationen, 
die heute leben auf dem Erdenrund, 
Platz biete allen Generationen 
und Obdach gebe ihrem Bruderbund.
Die Jugend ist zusammen Jetzt gekommen 
hier unter Kubas blauem Himmelszelt, 
well sic den Ruf des Festivals vernommen 
selbst in den fernsten Winkeln dieser Welt.
Sie denkt und spricht und singt In hundert Zungen, 
lacht aber unbeschwert auf gleiche Art.
Vom Geist der Freundschaft herzenstlef durchdrungen. 
Ist sie für Zukunft und für Gegenwart
mit einem Himmel ohne Bombenflleger.
mit einer Erde ohne Trichterpest.
auf der nur Platz für faire Wettkampfsleger 
bei Sport und Spiel und auch beim Arbeitetest
...Havanna singt und tanzt In diesen Tagen, 
ganz Kuba feiert dieses Festival, 
wo Weiß und Schwarz und Gelb sich gut vertragen, 
einander DU und COMPANERO sagen.
well hier die Freundschaft heute schon global!

Rod! RIFT

Mit dem Lied durchs Leben
Zum 60. Jahrestag des Lenin­

schen Komsomol wurde In den 
Satellitenstädten der Kumpel­
hauptstadt Kasachstans eine Sta­
fette der Kultur organisiert.

Die Laienkünstler aus Abal, 
Schachtlnsk. Saran und den nahe­
liegenden Arbeitersiedlungen Pri- 
dollnka. Dubowka. Aktas tau­
schen 'nieatervorstellungen. Kon­
zerte aus.

...Zum Chor des russischen Lie­
des im Kulturpalast der Siedlung 
Aktas zählen etwa 50 Sänger. 
Das sind Menschen der verschie­
densten Berufe: die Verkäuferin­
nen Nina Dick und Natascha 
Schmidt, der Fahrer Bogdan An- 
drussik, der Markscheider der 
Grube Aktasskaja Mansur Schi­
rjajew u. a.

Der Chor singt Lieder der 
Komponisten Grigori Ponoma-

Neue Briefmarke
Den Olympischen Sommerspie­

len 1980 in Moskau Ist eine neue 
Briefmarke gewidmet, die das 
Ministerium für Fernmeldewesen 
der UdSSR herausgegeben hat. 
Auf dem neuen Postwertzeichen 
ist vor einem Regenbogen im 
Hintergrund der Moskauer Kreml, 
von der Moskwa aus gesehen, ab­
gebildet. Links befindet sich das 
Emblem der 22. Olympischen 
Sommerspiele und 1m Oberteil 
der Text: „XXH. Olympische 
Spiele. Moskau-80".

Die Briefmarke Ist in der obe­
ren rechten Ecke einer Ansichts­
karte abgedrückt.

Im linken Teil der Ansichtskar­
te sind das Bolscholtheater, der 
Zirkus, das Estradentheater, die 
Muds-Hall. das Operettentheater 
und die Philharmonie abgebildet, 
die Ihre Programme den Teilneh­
mern und Gästen der Olympiade 
zeigen werden.

Unter der Zeichnung Ist das als 
Symbol der Olymplade-80 ge­
wählte Bärchen mit dem Text 
„Das werden Sie in Moskau se­
hen" abgebildet.

„Na, du werscht un» doch nef dr 
Korb gewe, Mrili»! Be»inn dich 
gut", mahnte der Freiersmann.

Darauf die Marilis: „Des I» fertig 
besonne. ,n Mann, der wu sauft, 
raacht un zu de fremde Weibsleil 
geht — liewer gar kaan."

Auf dem Heimweg sagte der 
Freiersmann: „Ich hun dir immer 
gesaht un gerote: Philipp, heirat so­
lang du noch jung bist. Jetzt hoste 
die Schänd lor dei lang Ledigblei- 
wel"

„Ei, des kommt mr aach net meh' 
vor, daß ich so lang ledig blaib", 
erwiderte Philipp. Obrigens war er 
jetzt ohne Mütze. Er hat sie bei Mari­
lis an der Ofenstange hängen las­
sen.

Reinhardt KOLM

„Ja, kochen kann sie. Aber Ich 
kann nicht essen, was sie kocht"

A Vater; „Warum kamst du heute 
so aufgeregt aus der Schule!"

Sohn: „Die Lehrerin sagte, ich hät­
te ein» sehr schlechte Handschrift."

Vater: „Was denkst du zu unter­
nehmen!" 

Sahn; „kh will in die Parallelklas­
se gehen. Dort ist eine andere Lah­
rn rin.“

renko, Alexandra Pachmutowa, 
Serafim Tullkow.

Gennadi Jeshkow. Absolvent 
des Wladiwostoker Konservatori­
ums. Ist Chorleiter. Viele Lieder 
sind Bestandteile farbenprächti­
ger Tanzszenen aus dem Volksle­
ben. Während des Unionsfesti­
vals zu Ehren des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober wurde der 
Chor des russischen Liedes mit 
dem Diplom 111. Grades ausge­
zeichnet.

Im Mal—Juni dieses Jahres 
trat der Chor im Gebietsfernse­
hen auf. Während der diesjähri­
gen Stafette der Kultur hat er 
bereits in mehreren Kulturhäu­
sern der Satellitenstädte Gastkon­
zerte gegeben.

L. GRINGRUS

Gebiet Karaganda

Sportsektion 
im Park

ALMA-ATA. In dem male­
rischste. i Teil der Kasachstaner 
Hauptstadt — Im Kultur- und 
Erholungspark „M. Gorki" — 
begann der Klub für aktive Er­
holung zu funktionieren. Mehr 
als 200 Städter haben sich In die 
elf Sektionen — für Tennis, Fe­
derball. und Schachspiel und an­
dere Sportarten — einschreiben 
lassen. Den Unterricht erteilen 
ehrenamtliche Trainer unter der 
Leitung des Enthusiasten der mas­
senhaften Sportbewegung. Kan­
didaten der pädagogischen Wis­
senschaften Gennadi Dorofeje- 
witsch Iwanow.

Jeden Freitag funktioniert für 
alle Interessenten das Lektoren­
büro „Gesundheit. Körperkultur. 
Langlebigkeit", das sehr beliebt 
geworden ist. im Park, wird auch 
die „Stunde des Storls" veran­
staltet, i>ie die Körperkultur und 
den Sport propagiert. L-er Wett­
bewerb der Gev. lchtsheber. 
Schach- und Damespieler, der an 
Sonntagen veranstaltet wird, be­
stimmt den stärksten Besucher, 
den besten Schach- und Damespie­
ler. Vor den Zuschauern treten 
Boxer, Gewichtheber. Rtnger 
und Turner und am See — Fi­
scher und Vertreter anderer 
Sportarten auf.

In diesen Tagen werden sich 
die Städter mit den führenden 
Meistern des Sports der Repu­
blik, Zöglingen der Kindersport­
schulen und der Schulen der hoch, 
sten Meisterschaft 1m Sport tref­
fen. Viele interessieren sich für 
die Somnierspartakiade zu Ehren 
des 50. Jahrestags der Schaf­
fung von Kultur- und Erholungs- 
parks In unserem Land.

Daran können sich alle beteili­
gen. die dazu Lust haben.

(KasTAG)

„Shas Tolkyn“ 
wird vorgestellt

DSHAMBUL. Im Rayonzen- 
trum Akkol haben 40 Junge Bur­
schen und Mädchen das Ensemble 
„Shas Tolkyn" gegründet. Es be­
steht aus einer Tanzgruppe und 
einem Orchester für Volksinstru­
mente. „Shas Tolkyn" besucht 
mit seinen Konzerten die Feld­
standorte der Futterbeschafter 
und Gelreldebauern.

Heute funktionieren Im Gebiet 
etwa zwanzig Ensembles. Solche 
wie „Kysgaldak". „Sary-Arka". 
„Merke-Auenderl" und das deut­
sche „Lorelei" sind weit über 
die Grenzen des Gebiets bekannt.

(KasTAG)
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